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Du weißt nidıt 


Du weißt nicht, was du gewesen bist. 

Du weißt nicht, wozu du genesen bist. — 

Du bist noch von jedem Leiden genesen. 

Du bist! und also bist du gewesen! 

Und also wirst du auch niemals sterben, 

sondern nur Leben um Leben erwerben. — 

Was hast du jemals im Tode erkannt? 

Weder Luft noch Wasser noch trockenes Land! 

t Freund, nicht Weib, nicht Welt, nicht Geist, 


nicht was Gott, was Hölle, was Himmel heißt, 
Dich lehrte der Tod weder Ja noch Nein, 
weder Dulder noch Uberwinder sein: 

Nun bist du Dulder, bist Uberwinderl 

Wir sind es alle, des Daseins Kinder 
Bleibt mir vom Leib mit eurem Geschrei, 
daß der Mensch nur ein Häuflein Asche seil 
Seine eigene Asche hat niemand gesehn! 
Wovon wir wissen, ist Auferstehn! 


GERHART HAUPTMANN, * 15. November 1862 in Obersalzbrunn 
+ 6. Juni 1946 in Agnetendorf, zum 20. Todestag 
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Ludo-Mayer-Brunnen vor dem Isenburger Schloß 


Fontänen im Dreieichring 


HELGA PROSCHWITZ 


Kunstwerke aus Licht 
und Wasser 


in Offenbach 


Sämtliche Fotos auf diesen Seiten 
stammen von Manfred Liebermann. 


Die schier zahllosen römi- 
schen Brunnen mit ihrer 
jahrhundertelangen Ge- 
schichte sind Sehenswürdig- 
keiten, die kein Besucher 
dieser Stadt in seiner Er- 
innerung missen möchte. 
Nicht jede Stadt kann sol- 
che kunstvollen und be- 
rühmten Brunnen vorwei- 
sen. Doch auch die bisweilen 
so nüchtern und arbeitsam 
auftretende Industriestadt 
Offenbach besitzt Brunnen 
und Fontänen, die in den 
Parks, in den Anlagen spru- 
deln und rauschen. Ihnen 
gilt diese kleine Huldigung. 


Freilich, es sind keine 
Brunnen, bei denen jeder 
Stein aus vergangenen Zei- 
ten erzählen könnte. Die 


Offenbacher Brunnen sind jung — die be- 
tagtesten kaum fünfzig Jahre alt. Doch 
auch sie verströmen für den beschaulichen 
Betrachter jenen seltsamen Zauber, den 
jedes bewegte Wasser umgibt. 

Man kann sich verlieren beim Betrach- 
ten des ewigen Kreislaufes, diesem Steigen, 
Fallen, Versinken und Wiederaufschießen 
von Millionen Tropfen. Vielleicht ist es 
diese Magie, die Dichter so reizte, den 
Zauber der Brunnen in Versen einzufan- 
gen: Fontänen, gesponnen aus Licht und 
Wasser, glitzernde Bogen aus Materie und 
Gedanken. Sie nähren und befreien zu- 
gleich das grenzenlose Maß unerschöpf- 
lichen Seins, das sie umgibt. 

In Offenbach sind die Brunnen umgeben 
von blühenden Blumen, von Rasenflächen 
und Bäumen. Kinder sitzen an ihren Rän- 
dern und lassen die Hände spielerisch 
durch das Wasser gleiten, sinnend betrach- 
ten die Alten von den Parkbänken die 
aufsteigenden Strahlen. Tagsüber bricht 
sich das Sonnenlicht in den Fontänen und 
wirft regenbogenfarbiges Licht über die 
Wasserschleier. Fällt Dämmerung über die 


Friedrichsweiher 


Stadt, erglänzen sie im Strahl von Schein- 
werfern, werfen sich Lichtkaskaden ins 
Dunkel. 


Es ist beglückend, daß diese Brunnen so 
gar nicht „nützlich“ sind. Man holt dort 
kein Wasser wie in früheren Zeiten — sie 
sind „nur“ schön, wie die Blumen und 
Bäume in den Parks. Sie wurden erdacht 
und gebaut, um die Bürger und Gäste 
dieser Stadt zu erfreuen, zu entspannen, 
um ihnen Erholung zu schenken. Brunnen 
gehören nun einmal zu den kleinen Ak- 
zenten, die eine Stadt liebenswert machen. 


Offenbach ist keine Stadt der „Ro- 
mantik“, aber vor seinen Brunnen läßt es 
sich träumen. Die Anziehungskraft des le- 
bendigen und lebenspendenden Wassers 
wird Wirklichkeit. Aus Weihern schießt 
der Strahl empor, irisierend in glitzernden 
Lichtern. Brunnenschalen verströmen Flu- 
ten, die über Stein fließend sich versam- 
meln und in weite Becken rinnen. Plät- 
schernd fallen sprühende Bogen zurück 
ins anonyme Nichts. Aus Licht und Wasser 
werden Kunstwerke. 
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Tgidmung 


Meine Wünsche sind wie schöne 
Rosen aufgeblüht, — 

sind wie helle Töne 

eines Liedes, eines Herzens, 
wenn es glüht, — 

wenn es voll ist zum Zerspringen, 
wenn es jubiliert im Singen. 


Läßt sich so viel Glück ertragen, 

läßt es sich in Worte fassen, 

was mich drängt Dir heut zu sagen, — 
schöne Worte, die verblassen! 

Aber Rosen! Ja, die Rosen, 

die dos unaussprechlich Schöne 

künden, wie des Herzens Töne. 


H. ©. Thiel 


Ein Kapitel Bücherei- und Bildungsarbeit (1924—1964) 
von H. O. Thiel 


Fortsetzung aus Nr. 47 und Schluß 


Die Teilnehmer an der ersten Veranstal- 
tung waren Bibliothekare aus Augsburg, 
Berlin, Bremen, Detmold, Düsseldorf, Ham- 
burg, Hannover, Saarbrücken und vielen 
anderen Orten. Ein Bus brachte uns auf die 
Jugendburg Hoheneck, unweit von Winds- 
heim, wo Dr. Wolff vom Stadtjugendamt 
Nürnberg über die Büchereien der vier 
städtischen Jugendwohnheime und Prof. 
Dr. Hans Thomae (Erlangen) zum Thema 
„Deutsche Nachkriegsjugend — ihre Eigen- 
art und ihre erzieherischen Probleme“ 
sprachen. Da auf dieser Tagung auch die 
Modell-Jugendbücherei der Städtischen 
Volksbücherei Nürnberg ihrer Bestimmung 
übergeben wurde, hatte die Stadt zu einem 
geselligen Begrüßungsabend in die Rats- 
stube der Alten Maut (Mauthalle) einge- 
laden, deren lukullische Genüsse durch 
humorvolle Beilagen in fränkischer Mund- 
art, ausgewählt und serviert durch den be- 
kannten Jugendschriftsteller Franz Bau- 
er, gewürzt wurden. Der Direktor der 
Städtischen Volksbücherei, Gottlieb Hek- 
kel, und seine Mitarbeiterin Margarete 
Troll übernahmen die Führung durch die 
wiedergewonnenen Räume der Bücherei im 
Luitpoldhaus und berichteten über Buch- 
bewertung und Ausleiherfahrungen in der 
Jugendbibliothek. Zum Ausklang versam- 
melten sich die Teilnehmer in einem Ju- 
gendheim der Kaiserstallung unter dem 
Dach des fünfeckigen Turmes mit seiner 
herrlichen Aussicht. 

Die Bedeutung des Ausfluges nach Reut- 
lingen lag in seinem Reiseziel: der Ein- 
kaufszentrale der öffentlichen Büchereien. 
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Darüber hinaus aber war der Reiseweg über 
die Frankenhöhe nach Schwäbisch-Hall mit 
der romanischen Michaelskirche und vorbei 
an dem ehemaligen Chorherrenstift Kom- 
burg im Tal der Kocher von landschaft- 
lichem Reiz. Es wurde nicht versäumt, auf 
die Komburg als Tagungsstätte der Pioniere 
der Erwachsenenbildung hinzuweisen. Tü- 
bingen weckte Erinnerungen an Hölderlin, 
Reutlingen an den „Deutschen ohne 
Deutschland“, an Friedrich Liszt. 

Die Heimfahrt führte durch die legendäre 
Landschaft um Kirchheim unter Teck und 
erinnerte an Mörikes „Stuttgarter Hutzel- 
männlein“. Schloß Hohenstaufen tauchte 
auf, und rechts öffnete sich der Blick auf 
die drei Kaiserberge mit Stuifen, Hohen- 
rechberg und Hohenstaufen, und wenig 
später auf Schloß Ellwangen und seine 
Stiftskirche. 

Das Jugendschriftenseminar in Gunzen- 
hausen stand im Zeichen der Zusammen- 
arbeit der Staatlichen Beratungsstelle mit 
dem Bezirksjugendring Mittelfranken und 
seinem Sekretär Gensmantel (Nürn- 
berg). Die Praktiker berichteten über die 
Methoden und die Erfahrungen ihrer Ar- 
beit, und Oberstudienrat Dr. Rang sprach 
über die „Einführung ins Jugendschrifttum 
an der Pädagogischen Hochschule Nürn- 
berg“. Ein besonderes Erlebnis war am 
Samstagabend die mit Farblichtbildern illu- 
strierte Dichter-Lesung mit dem Jugend- 
buchpreisträger Herbert Kaufmann, 
der eigens zu dieser Veranstaltung von 
Köln nach Gunzenhausen gekommen war, 
um aus seinen Afrikabüchern vorzulesen. 
Man spürte einen Hauch vom Atem des 


Schwarzen Kontinents im vollbesetzten 
Saal, der an diesem Abend viele Gäste auf- 
nahm, um die Seele Afrikas zu verstehen 
in der Interpretation eines feinsinnigen und 
völkerpsychologisch erfahrenen deutschen 
Schriftstellers. 

Gern denke ich daran zurück, was aus 
den städtischen Büchereien in Ansbach und 
Erlangen geworden ist, die bei meinen er- 
sten Besuchen durch die überfüllten und 
bis an die Decke reichenden Regale mit 
hohen Leitern an die Spitzweg-Zeit erin- 
nerten. Meine Eingaben an die maßgeben- 
den Stellen und meine Vorsprachen bei den 
Herren Oberbürgermeistern waren nicht 
vergeblich gewesen. So freue ich mich im 
Rückblick für meine Kollegen, die dann 
freilich die Hauptarbeit zu leisten hatten. 
Das gilt auch für die Entwicklung der Bü- 
cherei in Fürth i. B. im Berolzheimerianum 
und ihrer modernen Zweigstelle. Wie 
schwierig es war, die zuständigen Stellen 
für neue Maßstäbe zu gewinnen, davon 
konnten sich die Kollegen Mevissen, Di- 
rektor der Büchereien in der Hansestadt 
Bremen, und Margarete Schmeer (Mün- 
chen) überzeugen, als sie gelegentlich ihres 
Besuches in Erlangen und Fürth mit Ver- 
tretern der Stadt Jakob Wassermanns ver- 
handelten. 

Der um das Volksschulwesen und andere 
kommunale Belange so hochverdiente Ober- 
bürgermeister und Senator Dr. Born- 
kessel ließ sich 1956 dazu bewegen, die 
Teilnehmer unserer Nürnberger Jahres- 
versammlung als Vorsitzender des Mittel- 
fränkischen Städtevereins zu begrüßen und 
die Einrichtungen der Städtischen Bücherei 
Nürnberg zu besichtigen. Auch der Landrat 
des Kreises Nürnberg, Freiherr E.v.Stro- 
mer, der an der gleichen Veranstaltung 
teilnahm, und der sich persönlich von dem 
fortschrittlichen Geist unserer Bewegung 
überzeugte, zählte bald zu den aktiven För- 
derern unserer Arbeit. Die Errichtung 
eines eigenen Büchereigebäudes in der klei- 
nen Stadt Röthenbach a. d. P., die vorbild- 
lich arbeitende Kreisbücherei Gunzenhau- 
sen und der Kreis-Autobücherei Neustadt 
(Aisch) sind Beispiele neuzeitlicher Büche- 
reigestaltung im Bezirk Mittelfranken, in 
welchem sich langgehegte Projekte ver- 
wirklichten. Büchereiarbeit erschöpft sich 


aber nicht im Organisieren und Katalogi- 
sieren. Auf Arbeitstagungen hatten meine 
Kollegin Ruth Broscheit und ich das 
Wort ergriffen, um über Hans Carossa und 
sein Werk, über Bruce Marshall oder Ernst 
Wiechert zu sprechen. Noch mehr drängte 
es mich, den versammelten Büchereileitern 
einmal das fränkische Literaturgut in einer 
Übersicht darzustellen. So sammelte ich 
längere Zeit Material zu einem Vortrag, 
der dann am 16. 10. 1958 in der Städtischen 
Bücherei gehalten wurde und über den 
Kreis der Kollegen hinaus viel Beachtung 
fand, So schrieb in einem längeren Bericht 
die „Nürnberger Zeitung“: 

„Man begrüßte den Vortrag H. O. Thiels, 
dem Leiter der Staatlichen Beratungsstelle 
in Mittelfranken, bei einer Tagung der 
Volksbibliothekare schon deswegen, weil 
man wieder einmal bestätigt bekam, wie 
vielfach und reichhaltig doch die Literatur 
Frankens ist, und wie sie über die Grenzen 
des engen Heimatkreises hinausstrahlt ... 
Thiel spannte einen weiten Bogen über 
diese Erscheinungen der fränkischen Lite- 
ratur und begann mit Wolfram von Eschen- 
bach, mit dem Mönch von Heilsbronn, und 
kam zu jenen erlauchten Geistern des Hu- 
manismus wie Conrad Celtis, Willibald 
Pirckheimer, zum Gründer des Pegnesi- 
schen Blumenordens, und Johann Peter 
Utz ... Thiel schloß mit dem Hinweis auf 
Karl Bröger, denn dieser Mann gehört mit 
zu den tiefsinnigsten der fränkischen Dich- 
ter...“ 

Als die Stadtbibliothek Nürnberg in ihren 
„Mitteilungen“ (1959, H. 1) den Wortlaut 
des Vortrages veröffentlichte, schrieb mir 
der Leiter der Würzburger Beratungsstelle, 
Dr. Franz Böhm, am 2. 6. 1959: 

„Mit allergrößtem Interesse habe ich 
soeben Ihren als Artikel in den ‚Mitteilun- 
gen erschienenen Vortrag ‚Streifzüge 
durch die fränkische Literatur‘ gelesen. Ich 
halte ihn für eine sehr verdienstvolle Ar- 
beit, da hier meines Wissens erstmalig eine 
so zusammenfassende Überschau über die 
Dichter des fränkischen Raumes gegeben 
wird ...“ 

Und Direktor Dr. Hermann Sauter 
von der Pfälzischen Landesbibliothek 
Speyer a. Rh. bat kurze Zeit später um 
weitere Exemplare dieses Aufsatzes und 
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war für diese „sehr gut geglückte Übersicht“ 
sehr dankbar. Sie ist dann 1960 in Heft 2 
und 3 der Zeitschrift „Frankenland“ (Zeit- 
schrift für das Frankenvolk und seine 
Freunde) noch einmal gedruckt worden. Die 
mühevolle Arbeit hatte sich gelohnt. — 
Bis zu meinem Ausscheiden im August 
1964 war die Zahl der mittelfränkischen 
Büchereien auf 216 gestiegen. Der letzte 
Jahresbericht 1963, der dem Staatsministe- 
rium vorgelegt wurde, konnte eine Rekord- 
ausleihe von 1307748 Bänden ausweisen 
bei einem Gesamtbuchbestand von 385 000. 
‚An den organisatorischen und technischen 
Fortschritten dieser Entwicklung hatte 
meine langjährige Mitarbeiterin, Bibliothe- 
karin Ruth Broscheit, einen guten An- 
teil, war sie doch immer bemüht, den Bü- 
chereileitern in ihrer ehrenamtlichen Arbeit 
zu helfen und ihre häufigen Sorgen zu 
ihrem persönlichen Anliegen zu machen. 
In das letzte Vierteljahr meiner beruf- 
lichen Arbeit fiel 1964, einige Wochen nach 
dem Kongreß des Vereins Deutscher Volks- 
bibliothekare in Ulm, die Arbeitswoche von 
Bibliothekaren des kommunalen und kirch- 
lichen Büchereiwesens vom 22.—27. 6. der 
Akademie für politische Bildung in Tut- 
zing. In zurückliegenden Jahren hatte ich 
schon zweimal an ähnlichen Veranstaltun- 
gen der Akademie teilgenommen und den 
Arbeitsstil sowie die landschaftlich reizvolle 
Lage am Starnberger See kennengelernt. 
Man sprach sich aus — man kam sich näher 
und einigte sich in einer Erklärung, daß in 
der pluralistischen Gesellschaft neben den 
Büchereien der öffentlichen Hand es eigen- 
ständiger Büchereien bedarf, in denen die 
weltanschaulich gebundenen Gruppen ihre 
geistige Welt geschlossen darstellen und 
ihre kritische Anteilnahme bekunden. Ein 


Weg fruchtbarer Zusammenarbeit also, der 
die Leistungsfähigkeit der kommunalen 
und kirchlichen Büchereien steigern und 
das Büchereiwesen im Zusammenhang mit 
der Förderung der Wissenschaften vor neue 
und umfangreichere Aufgaben stellen wird. 

Kann man sich ein erfreulicheres Ergeb- 
nis am Ende der Tagung — und am Ende 
meiner Berufslaufbahn denken? 

Ministerialrat Dr. Böck, zugleich Vorsit- 
zender des Kuratoriums der Akademie, 
nahm im kleinen Kreis der bayerischen Be- 
ratungsstellenleiter Gelegenheit, den bei- 
den scheidenden Kollegen, Frau Inge Boner 
(Bayreuth) und mir, den Dank des Staats- 
ministeriums für die jahrzehntelange Ar- 
beit in Bayern zum Ausdruck zu bringen, 
dem er seine persönlichen Wünsche anfügte. 
‚Auch der neue Ministerialbeauftragte, Dr. 
Franz Böhm, gab mit bewegten Worten sei- 
nen Empfindungen Ausdruck, denen sich 
unser Dank anschloß. 

Regierungspräsident Burkhardt 
schrieb aus Ansbach am letzten Tag meiner 
beruflichen Laufbahn, dem 31. 8. 1964: 
„Nun hat auch Sie die staatliche Alters- 
grenze erreicht, und Sie müssen trotz aller 
geistigen und körperlichen Beweglichkeit 
in den Ruhestand treten. Für Ihre so hin- 
gebende und erfolgreiche Tätigkeit im Re- 
gierungsbezirk Mittelfranken möchte ich 
Ihnen namens der Regierung von Mittel- 
franken und auch persönlich den herzlich- 
sten Dank und die volle Anerkennung aus- 
sprechen ... So können Sie mit großer Ge- 
nugtuung auf Ihre Tätigkeit als Leiter der 
Staatlichen Beratungsstelle für Volks- 
büchereien Nürnberg zurückblicken in dem 
Wissen, daß viele Bürger unserer fränki- 
schen Heimat Ihnen herzlichen Dank 
sagen ...“ 


Ich erinnere an den Unkostenbeitrag für 
das 2. Halbjahr 1966 R. Peukert 
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Berichtigung zum Artikel: „Zum Jubi- 
läum d. Werkkunstschule“ in Ausgabe 47, 
Auf Seite 196 handelt es sich um die An- 
sicht des Deutschen Wetteramtes. 
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Ergänzung zum Artikel: Neusalz an der 
Oder als Bankplatz. Nr. 47, Seite 198: 


Erster Bankvorstand war Georg Gaede. 
Er trat 1899 bei der Reichsbank in Berlin ein, 
war nachher in Würzburg und Görlitz, be- 
vor er nach Neusalz kam. Weitere Stationen 
waren Bonn, Stettin und zuletzt Bremen. 


Herr Gaede starb im Juli 1965. 
Mitgeteilt von Frau Gaede. 


Fortsetzung der Artikelreihe aus Nr. 40: 


Neusalz an der Oder vom 23. März 1903 bis 15. Juli 1946 
von Rudolf Winkler 


Lutherstraße 

Nr.15: Neubau eines Wohnhauses des 
Paul Jander. 

Nr.14: Neubau eines Wohnhauses der 
Gertrud Tackmann. 

Nr.16: Neubau eines Wohnhauses der 
Eheleute Zeuke. 

Nr.17: Neubau eines Wohnhauses des 
Robert Weinert. 

Nr.18: Neubau eines Wohnhauses des 
Alfred Heiber. 

Nr.19: Neubau eines Wohnhauses des 
Karl Arlt. 

Nr.20: Neubau eines Wohnhauses mit 


Nebengebäuden für Bierniederlage, Selter- 
und Limonadenfabrikation der Frau 
Bönisch. 

Nr. 21: Neubau eines Zweifamilienhauses 
von Frau Lina Wittwer. 

Nr. 23: Neubau eines Zweifamilienhauses 
von Otto Seidel. 

Nr. 25: Neubau eines Zweifamilienhauses 
von Oswald Herbrich. 

Nr.27—29: Neubau eines Zweifamilien- 
hauses von Paul Ulbrich. 

Nr. 31: Neubau eines Zweifamilienhauses 
von Ernst Theiler. 

Nr. 33: Neubau eines Zweifamilienhauses 
von Ernst Joite, Paul Fellenberg, Paul 
Girth, 

Nr. 35: Neubau eines Zweifamilienhauses 
von Johannes Kühn. 

Nr. 37: Neubau eines Zweifamilienhauses 
von Otto Thomauske. 

Nr. 39: Neubau eines Zweifamilienhauses 
von Gem.Siedlungs u.Bauges. Neusalz. 

Nr. 4143-45: 3 Wohnhäuser der Gem. 
Siedlungs- und Bauges. Neusalz. Im Haus 
43 Friseur Paul Wiedorn. 


Margaretenstraße, zwischen Bahnhofstraße 
und Freystädter Straße. 

Nr.1: Wohnhaus mit Erdgeschoß und 2 
Stockwerken des Maurermeisters Adolf 


Tulke, kaufte Bildhauermeister Engelmann, 
Werkstatt im Hofgebäude. 

Nr.2: Wohnhaus des Fotografen Frick 
mit dem Atelier kaufte Dr. Walter Menzel. 

Nr.3: Wohnhaus mit Erdgeschoß und 2 
Stockwerken baute Tulke und verkaufte 
an Maurer Friedrich Mai. 

Nr.4: Wohnhausneubau Erdgeschoß und 
2 Stockwerke der Gem.Siedlungs- und 
Baugesellschaft Neusalz. 

Nr. 5—7: Bauplatz mit Bürogebäude und 
Tischlereineubau des Baumeisters Hugo 
Müller erwarb Baumeister Rudolf Winkler. 

Nr.6: Wohnhausneubau der Frau Bertha 
Kuschke, Erdgeschoß, 2 Stockwerke. 


Nr.8: Wohnhausneubau des Hugo Sten- 
zel mit einem Laden des Tapezierers Willi 
Walf, Erdgeschoß, 2 Stockwerke. 


Nr. 10: Wohnhausneubau mit Erdgeschoß 
und 3 Stockwerken der Witwe Hilde Arlt 
und der Erben. 

Nr.12: Wohnhausneubau des 
Scholz, Erdgeschoß, 3 Stockwerke. 


Nr.14: Baustelle des Johannes Loy. 


Nr.16: Wohnhausneubau, ein Eckhaus 
mit Erdgeschoß und 3 Stockwerken, im 
Laden ein Kolonialwarengeschäft, im 2 
Laden Bäckerei, 


Markt, abzweigend: Breslauer Straße, Amts- 
straße, Kleine Gasse, Breite Straße, Ber- 
liner Straße und Bahnhofstraße. 


Nr.1: „Große Gasthof“, auch Reiches 
Hotel genannt, wurde von dem Besitzer 
Pelz an Zimmer und von diesem an Hein- 
rich Pfitzner verkauft, dessen Sohn Alfred 
erbte. Restaurationsräume wurden umge- 
baut, Billardzimmer, Saal, Ausstellungs- 
raum, Schreibzimmer und Fremdenzimmer 
im 1.Stock. Gedeckte Veranda an der 
Marktseite für die Gäste. Tankstelle. 

Nr. 2: „Adler-Apotheke“ gehörte Mertens, 
der an Seilenbinder und dieser an Apo- 
theker Wilhelm Kremser und dessen Erben 
verkaufte. Kremser ließ links von der 
Vorhalle einen Laden für Drogerie aus- 
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bauen, Im 1,Stock Wohnung, im Hof die 
Lagergebäude. 

Nr, 3: Ein Wohn- und Geschäftshaus mit 
3 Läden, einen hatte der Hauseigentümer 
? mit Wollwaren inne, den zweiten Uhr- 
machermeister Derb und im dritten Süß- 
waren von Selbmann. Im Hofgebäude Pfer- 
destall und Wagenremise des Lohn- 
kutschers Horn. Kaufmann Schulz kaufte 
das Grundstück und baute nur einen La- 
den für sein Kurz-, Schnitt- und Wollwa- 
rengeschäft aus, Wohnung im 1. Stock. 

Nr.4: Das Postgebäude. Im Hauptge- 
bäude im Erdgeschoß die Schalterräume 
mit der vom Markt aus zugänglichen 
Schalterhalle, im 1. Stock die Wohnung des 
Postdirektors, von dem Hofeingang erreich- 
bar. Die Hofgebäude wurden aufgestockt 
und Zentrale für Telegramm und Telefon 
eingerichtet. Im Erdgeschoß Paketannahme. 
In einem kleinen Hofgebäude, Lagerraum 
und Durchgang zum Garten des Postdi- 
rektors. Im 1. Stock eine Wohnung. 


Nr.5: Wohnhaus Erdgeschoß (Hochpar- 
terre) und 2 Stockwerke, Drogerie des 
Gansel, später Dallmann und dessen Erben. 

Nr.6: Wohn- und Geschäftshaus des 
Kaufmanns Brodtmann, welches Paul Kall- 
mann kaufte und zu dem Laden für 
Schnittwaren und Konfektion noch den 
1.Stock hinzunahm. Wohnung im 2. Stock. 
Eingang in den kleinen Hof von der Klei- 
nen Gasse aus, 

Nr. 7: Wohn- und Geschäftshaus des Fuß 
mit einem Schuhgeschäft und Wohnungen 
in den Stockwerken, Wilhelm und Max 
Braune kauften das Haus und richteten 
im ersten Laden ein Installationsgeschäft, 
im zweiten eines für Klempner und Haus- 
haltungsgegenstände ein. Die Werkstätten 
in den Flügelanbauten, 

Nr.8: Ein niedriges Haus der Frau Hem- 
pel mit einem Laden für Kolonialwaren, 
Delikatessen und Weine. Man muß eine 
Stufe abwärts gehen, um ihn zu erreichen. 
Links von dem Hauseingang eine Lager- 
stube, in der die Weihnachtsausstellung 
immer untergebracht war. Kaufmann 
Striegan richtete in dem Lagergebäude 
eine Weinstube ein. Der Hof war von der 
Kleinen Gasse aus zu erreichen. Annahme- 
stelle von der Färberei W. Kelling. Woh- 
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nung im 1. Stock. Vor etwa 100 Jahren war 
ein Raetsch Besitzer, dann etwa 40 Jahre 
Herr Karl Hempel, dessen Witwe das 
Grundstück am 1.Juli 1912 Herrn Paul 
Hellwig verkaufte, Herr Hellwig fiel im 
Jahre 1915, und seine Frau führte das Ge- 
schäft weiter. 1924 pachtete Herr Senf und 
1928, am 1.Juli, übernahm Herr Richard 
Striegan das Geschäft, bis er daraus ver- 
trieben wurde. 

Nr.9: Wohnhaus des Konditors Hent- 
schel, der es verkaufte, und das an die 
Konzentrations AG Berlin überging. In 
dem großen Laden Samenhandlung von 
Rolle, dann Bettfedernhandlung von Ha- 
bermann, Porzellangeschäft Bönisch, Mö- 
belgeschäft von Schubert. In dem kleinen 
Laden Süßwaren, Zigarren, Musikalien, 
Kristeller und Volkswille, In den beiden 
Stockwerken Wohnungen. 


Nr.9a wie9: Im Laden Kaiser‘s Kaffee- 
geschäft, Goldwarengeschäft von Fritz 
Kretschmer, im 2. Laden Buchhandlung von 
Pröbster, dann Arndt, dann Stobbe und 
der Druckerei im Flügelanbau. 


Nr. 10: Wohn- und Geschäftshaus mit Erd- 
geschoß und 2 Stockwerken des Gottlieb 
Rumpf. In der Mitte eine breite Durch- 
fahrt zu den Flügelanbauten im Hof. 
Rechts der Laden, in dem die in den Hof- 
gebäuden angefertigten Wollwaren ver- 
kauft wurden, der Schwiegersohn Scho- 
nert erbte und führte das Geschäft weiter. 
Im kleinen Laden Fahrradhandlung von 
Rüdiger und dann ein Schokoladenge- 
schäft. 

Nr.il: Konditormeister Paul Rau kaufte 
das Grundstück im Jahre 1898 von Hent- 
schel. Im linken Teil des Grundstücks be- 
fand sich ein Eisenwarengeschäft, das Herr 
Kurt Petruschke gemietet hatte. 

Im andern Teil war die Konditorei mit 
Kaffee. Außerdem ein Konfitürengeschäft, 
das H.Rau 1923 im ehemaligen Torweg 
eingerichtet hatte, 1935 wurde die Kondi- 
torei geschlossen, die Räumlichkeiten um- 
gebaut. Im ehemaligen Konditoreiladen 
war das Konfitürengeschäft von Berger. 
Im Kaffee das Tuchwarengeschäft von 
Pauly, das im Kriege Herr Schrader über- 
nahm. Im 1.Stock befanden sich Woh- 
nungen. 


Nr. 12: Ursprünglich „Hotel Schade“ bzw. 
Hotel Gröger kaufte Kaufmann Paul Mün- 
zer. Ein Kellerlokal, „Hotel de buck Dich‘ 
war durch Horn bewirtschaftet, konnte 
man nur durch Gymnastik erreichen, Durch 
die Einfahrt gelangte man in die im Hoch- 


parterre gelegenen Restaurationsräume und 
im 1.Stock liegenden Fremdenzimmer. Im 
2.Stock Wohnung. Über dem Hofgebäude 
war ein kleiner Saal, der zu Fremdenzim- 
mern umgebaut wurde. Tankstelle an der 
Straße. 


Auf heimatlichen Straßen und Wegen 
von Hans Prikowski III, Teil (Fortsetzung) 


Die historische Stadt Beuthen (Oder) 


Über die 1907 erbaute, 800 m lange, wuch- 
tige Oderbrücke erreichen wir das linke 
Flußufer (früher nahmen hier Fähren die 
Verbindung auf) und kommen nach Beu- 
then. Diese alte Oderfeste Bytom, Name 
nach dem germanischen Lygierfürsten By- 
thurix, wurde durch Barbarossa für die im 
Exil lebenden Piastenfürsten Boleslaus d. 
Langen und Mesko erobert. Der Erbauer 
des späteren Schlosses ist unbekannt. Nur 
wenige Ruinen zeugen von der einstigen 
Wucht des Verteidigungswerkes, die Bo- 
denwellen in den Obstgärten erzählen von 
den früheren Befestigungsanlagen, Wäh- 
rend des 30jährigen Krieges wurde es oft 
hart umkämpft. Zuletzt hatte das Zollamt 
darin seine Büroräume. Die Stadt umgab 
ein Wallgraben, der noch zu erkennen ist. 
Das Gymnasium illustre, die Schöpfung 
Georgs von Schönaich, war ein Mittelding 
zwischen Gymnasium und Universität. Es 
mußte 1826 seine Pforten schließen und 
wurde im Jahre 1694 bei dem großen 
Stadtbrande mit dem größten Teil der 
Stadt zerstört. Das Portal baute man spä- 
ter in die evangelische Kirche ein und 
schmückte die Kirchstraßenseite des Gottes- 
hauses, 


Fürst Hans Karl von Carolath-Beuthen 
verkaufte diesen Platz der evangelischen 
Gemeinde für 1000 Gulden. Der Bau wurde 
1744 begonnen und 1746 vollendet. Die 
Kirche ist im Barockstil errichtet, das In- 
nere im Bethausstil gehalten, Altar, Kanzel 
und Taufstein sind im Barockstil gestaltet. 
Der Bau des Turmes erfolgte von 1859 — 
1860. 


Die erste katholischeKirche soll von Bo- 
leslaus dem Langen, angeblich 1190, errich- 
tet worden sein. Wahrscheinlich war sie ein 


Holzbau, Die jetzige gotische Kirche stand 
zu Anfang unter dem Schutzpatron des hl. 
Stephanus, später des hl. Hieronymus, der 
im Hochaltarbild dargestellt ist. Vor dem 
Eingang sehen wir 5 Sühnekreuze, in die 
Spaten, Schwerter und Messer, die Mord- 
werkzeuge, eingemeißelt sind. Sie erinnern 
an die gesühnten Morde in früheren Zei- 
ten. In den Turm wurde eine steinerne 
Kanonenkugel eingemauert. Der heutige 
viereckige Turm hat ein Notdach, Früher 
trug er eine zierlich durchbrochene Haube, 
wie das Rathaus. Bei dem oben erwähnten 
Stadtbrande im Jahre 1694 wurde er teil- 
weise vernichtet. Wahrscheinlich hat auch 
das Innere des Gotteshauses sehr gelitten. 
Fabian und Georg von Schönaich fanden 
in diesem Gotteshause ihre letzte Ruhe- 
stätte. In einer Vorhalle ruht Georg von 
Schönaich. Sein Grabdenkmal ist im Renais- 
sance-Stil gehalten. Das Namensschild und 
das Herz Georgs sollen im Carolather 
Schloß aufbewahrt werden. 


Edmund Gläser hat in seinem Artikel 
„Barockdenkmäler aus drei Gotteshäusern 
in Niederschlesien“, erschienen im Heimat- 
kalender für die Kreise Grünberg und 
Freystadt, Jahrg. 1934, auch die Beuthener 
kath. Kirche erwähnt. Es sei mir gestattet, 
einige seiner Worte wörtlich wiederzuge- 
ben: „In einer Seitenkapelle, der Kapelle 
Fabians von Schönaich, auf der Nordseite, 
befinden sich zwei eigenartige, betende En- 
gel. Auf dem Boden fand der Pfarrer die 
drei Klagenden, Maria, Johannes und Mag- 
dalena. Die Behandlung der gefalteten 
Hände, die der Arme, die sich daraus er- 
gebende Faltenkomposition, die Stellung 
der Köpfe, der typische ekstatische Blick 
nach oben, während gotisch Marien- und 
Johannesfiguren das Haupt im Schmerz 
leicht neigen, das alles klingt zusammen. 
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In der Mitte das knieende, laut rufende 
Kind der Welt: die schöne Magdalena, alles 
ein echtes Werk bewegtesten Barocks. 


Auf den Vorsprüngen von zwei Rund- 
säulen des Orgelchors aber stehen die Fi- 
guren der beiden jugendlichen Heiligen, 
Fabian und Sebastian, die von ganz eigen- 
artigem Zauber sind. 


Man muß den barocken Figurenschmuck 
dieses Gotteshauses einmal nebeneinander 
betrachten, die feierlichen, noch ganz in 
der Gotik haftenden Engel, die wildbe- 
wegte, von rauschenden Falten umgebene 
Gruppe der Klagenden unter dem Kreuz, 
und hier die graziös und anmutig schrei- 
tenden beiden jungen Märtyrer, Die Be- 
handlung der Gesichter, der Körper und 
die Weichheit des Faltenwurfes lassen den 
Meister erkennen. 


An die Neusalzer Taufgruppe erinnert 
uns besonders ein tuchtragender Engel in 
der Grazie seiner Kopfneigung, in der 
Zartheit des Gesichts, auch in der Be- 
handlung des Haares an die Beuthener 
Fabian- und Sebastian-Figuren. 


Da die Staffierung dieser Gotteshäuser 
zeitlich zusammenfällt, wäre immerhin die 
Möglichkeit vorhanden, daß der gleiche 
Meister für Beuthen und Neusalz tätig 
war.“ 


Erinnernd schreiten wir durch die alte 
historische Stadt, die wir als Neusalzer so 
gern besuchten. Der Marktplatz umfängt 
uns mit seiner anheimelnden Schönheit. 
Das Rathaus mit seinem überdeckten Trep- 
penaufgang und dem Renaissance-Portal 
an der Stadtapotheke, dem schlanken Turm 
mit der dreifachen welschen Haube, dem 
klotzigen Turm der kath. Stadtpfarrkirche 
lassen an eine kunstzugängliche, unbe- 
schwerte Vergangenheit denken. Der Dop- 
pel-Barockgiebel des Gasthauses „Zum 
goldenen Löwen“ berichtet vom Reichtum 
und Kunstverständnis des Erbauers. 


Ein großes Ereignis für Beuthen, seine 
nahe und weitere Umgebung, war die Auf- 
führung des 5aktigen Heimatspieles „Die 
Glocke im Walde“ vom 17.-25.Mai 1925. 
Konrad Urban aus Liegnitz verfaßte dieses 
Stück, das uns von den Leiden und Freu- 
den aus dem Beuthener Lande zur Zeit 
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des Dreißigjährigen Krieges erzählt. Der 
Eichwald des Hammervorwerks an der 
Oderbrücke war als Freilichtbühne einge- 
richtet. 


Das alte Beuthener Magdalenerinnenkloster 


In Beuthen (Oder) lag vor dem Sprot- 
tauer Tor das etwa um 1300 gegründete 
Kloster der „Schwestern der hl. Maria 
Magdalene.“ 


Die Magdalenerinnen entfalteten eine 
segensreiche Tätigkeit der Jugenderzie- 
hung und Feldbestellung. Sie lebten sehr 
bescheiden, denn das Kloster ernährte sich 
nur von den Almosen, einem Stückchen 
Ackerland und von der Fischerei in der 
Oder, bis ihm dann später Herzog Heinrich 
III. von Glogau (1274-1309) größere Schen- 
kungen überwies. 

Durch eine solche Schenkung war bereits 
im Jahre 1302 das Dorf Heinersdorf im 
Kreise Grünberg den Magdalenerinnen zu- 
gefallen. Es hat bis zum Jahre 1810 zum 
Kloster gehört. Die Schenkung erfolgte, 
weil der kinderlose Besitzer von Heiners- 
dorf, Hermann von Bonsch, als einzige Er- 
ben zwei Töchter seines Oheims Bernhard 
besaß, die beide als Nonnen in dem Beu- 
thener Kloster lebten (Vgl. August Foer- 
ster, Geschichtliches von den Dörfern des 
Grünberger Kreises — 1905 — Seite 3). 


Von Interesse ist eine Urkunde des Beu- 
thener Magdalenerinnenklosters, nach wel- 
cher im Jahre 1261 das Dorf Rauden im 
Freystädtischen (bei Neusalz) durch Herzog 
II. nach deutschem Recht gegründet wurde. 
(vgl. Gotthold Schulz, Zum Neuen Saltze, 
Bd. I-1926- Seite 27 und 278 f.) 

Der zunehmende Wohlstand des Klosters 
weckte bald den Neid der Mitmenschen, 
und wiederholt kam es vor, daß es von 
wegelagernden Rittern und Räuberbanden 
überfallen und beraubt wurde. Ähnlich, 
wie in Naumburg, erfolgte auch hier die 
Verlegung des Klosters in eine befestigte 
Stadt. Auf Veranlassung der Herzogin 
Mathildis von Glogau siedelten am 1. De- 
zember 1314 die Nonnen nach Sprottau 
über. Im 30jährigen Kriege wurden Kloster 
und Kirche in Beuthen zerstört. Die 
Schweden ließen Feldschanzen aufwerfen, 


und es ist möglich, daß die Gebäude zur 
Erhaltung eines besseren Schußfeldes ab- 
gerissen wurden, 

Nach der Verlegung des Klosters nach 
Sprottau wurde die dortige bisherige Pfarr- 
kirche zur Probsteikirche erhoben. Sie 
zählte zu den wertvollsten Baudenkmälern 
unserer Heimat. An der Kirchenmauer 
steht ein Grabstein mit der Jahreszahl 
1316, der als der älteste datierte Grabstein 
Schlesiens gilt. An der Südseite des Gottes- 
hauses befand sich das Jungfrauenkloster, 
das spätere Amtsgericht, das durch einen 
über die Straße führenden Gang mit den 
Anbauten der Kirche in Verbindung stand. 

Dieses Kloster habe ich schon erwähnt. 
Nach einem von Bronisch angezweifelten 
Bericht hatte um 1480 auf dem Gelände 
unserer Heimatstadt Neusalz, der großen 
„Kaiserlich-königlichen Freiheit“, eine 
Fischersiedlung gestanden, die dem dama- 
ligen Jungfrauen-Stift zu Beuthen unter- 
stellt gewesen sein soll, 


Der Pilzbaum 


In der Nähe der Abzweigung der Straße 
Neusalz-Beuthen von der Heerstraße nach 
Neustädtel sehen wir einen äußerst merk- 
würdigen Baum, der weithin im Blickpunkt 
bleibt. Es ist eine Linde, die im Volks- 
mund den Namen „Pilzbaum“ führt, weil 
sie einem großen Pilz ähnlich sieht. Der 
dicke Stamm ästet sich in vier Seitentriebe, 
die weit auseinanderstreben und in der 
Kronenhöhe wieder zusammenfinden. Sieht 
man ihn ohne Blätterschmuck, ähnelt er 
einer Lyra. 


Die Franzosenkiefer von Krolkwitz 
(Weißfurth) 


Von Beuthen weist uns der Weg nach 
Krolkwitz (Weißfurth), das später nach 
dem dort vorbeifließenden, linksseitigen 
Odernebenfluß, dem Weißfurth, den glei- 
chen Namen erhalten hat. Nicht weit von 
der Straße, und östlich des Dorfes gelegen, 
stehen wir vor einem merkwürdigen Baum, 
der „Eich- oder Franzosenkiefer von 
Krolkwitz“ (Weißfurth). Zwei starke, hohe 
Bäume, eine Eiche und eine Kiefer, haben 
den „gleichen Standpunkt“ und sind im 


Wurzelwerk „eng miteinander verwach- 
sen“, Die Eiche trägt eine gewaltige, knor- 
rige Krone und beschützt mit ihren Ästen 
die Kiefer, die nicht die Höhe der Eiche 
erreicht und zwei Stämme entwickelt hat. 
Über die geschichtlichen Ereignisse zu 
diesem Baum schreibt Walter Käppel im 
Heimatkalender für die Kreise Grünberg 
und Freystadt, Jahrgang 1928. Den Bericht 
gebe ich auszugsweise wieder: 


In den Befreiuungskriegen wurde Schle- 
sien zum Kriegsschauplatz. Die Preußen 
und Russen marschierten aus Sachsen zu- 
rück. Am 4.Juni 1813 kam es durch den 
Vertrag von Poischwitz bei Striegau zum 
Waffenstillstand. Die Oder wurde die 
Grenzlinie, und die Russen verließen das 
Gebiet von Beuthen, um über der Oder 
Quartier zu beziehen. Im Juni 1813 zogen 
französische Soldaten, von Beuthen kom- 
mend, in diese damals waldreiche Gegend 
ein und nahmen den verlassenen Lager- 
platz der Russen in Besitz. Marschall 
Mortier, der Kommandeur, wohnte mit 
seinem Stabe im Schloß zu Malschwitz 
(später in Wiesenberge umbenannt). An- 
steckende Krankheiten, besonders in Beu- 
then, brachten den Soldaten viele Verluste. 
Im offenen Lager, im Walde, war es nicht 
so schlimm. Außerdem konnten die Trup- 
pen, hier vor feindlichen Spähern gesichert, 
unbeobachtet ihren Dienst tun, Die Mann- 
schaften wohnten in Baracken, die sie 
selbst bauen mußten. Mehrere Straßen 
wurden durch dieses Lager angelegt. Holz 
gab es in reichlichem Maße, und die Be- 
völkerung der umliegenden Ortschaften 
mußte für die wohnliche Ausstattung und 
Verpflegung sorgen. Wassermangel trat 
nicht ein, da im Lagergelände viele Quel- 
len vorhanden waren. Ein Brunnen am 
Krolkwitzer (Weißfurther) Schloß, links- 
seitig des Weges von Malschwitz (Wiesen- 
berge) gelegen, führt noch den Namen 
„Franzosenbrunnen“. Im alten Ausgedinge- 
haus des Rehlauer Schulzengutes (Rehlau 
b. Neustädtel) wohnte ein französischer 
Colonel, der sich über den Weißfurth eine 
Brücke bauen ließ, um so auf dem kür- 
zesten Wege zu den Truppen im Lager 
gelangen zu können. Dieses beherbergte 
ungefähr 10000 Mann, unter denen viele 
zum Heeresdienst gepreßte Deutsche waren. 
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Zum Geburtstag Napoleons, am 15. Au- 
gust 1813, hatten die Soldaten in der Mitte 
des Lagers ein großes Bild des Kaisers 
hochaufgerichtet und die Bevölkerung der 
umliegenden Dörfer zur Feier, bei der 
auch tüchtig getanzt werden sollte, einge- 
laden. Zu Beginn des Festes, das mit Mu- 
sik und einem Feuerwerk eingeleitet wur- 
de, brannte das Bild, das sich durch einen 
Feuerwerkskörper entzündete, ab. Unter 
großem Entsetzen und bangem Zukunfts- 
ahnen wurden die Feierlichkeiten abge- 
brochen. Wenige Tage später kam der 
plötzliche Befehl des Abmarsches. Die Zeit 
des Waffenstillstandes ging auch dem Ende 
zu. Am 26.8.1813 fanden viele dieser Fran- 
zosen in der Schlacht an der Katzbach bei 
Liegnitz den Tod. Manchem Soldaten wur- 
de auch in der Krolkwitzer Gegend sein 
Grab bereitet, Hinter dem Pferdestall des 
Dominiums ruht ein französischer Offizier. 
Eine Totentafel, die an einem Birnbaum 
befestigt war, trug die Aufschrift: „Ren& 
de Frioul“. Andere Soldaten folgten nicht 
der Fahne. Der Gardist Heck verkroch sich 
unter die Weißfurthbrücke zwischen Krolk- 
witz und Neustädtel und siedelte sich spä- 
ter als Bauer in Beuthen an. Ein Tibous 
flüchtete auf das rechte Oderufer und wur- 
de Seidenraupenzüchter in Hünerei Kr. 
Glogau. In den 50er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts entdeckte man in einer hoh- 
len Weide am Milkauer Wege ein Gerippe 
mit der vollständigen Ausrüstung eines 
{ranzösichen Soldaten. Hatte er sich hier 
beim Abmarsch versteckt? Wurde ihm das 
Versteck zum Grab? Die Leute aber glaub- 
ten oft, seinen umherschwebenden Geist 
zu sehen und zu hören, und wenn sie an 
dem Ort, wo das Totengerippe gefunden 
wurde, geheimnisvolle Laute und Ge- 
räusche vernahmen, sagten sie: „Der Würt- 
temberger ruft.“ Der Pflug hatte die Ge- 
gend in Ackerland verwandelt. Nur das 
Naturdenkmal, die „Eich- und Franzosen- 
kiefer“, erinnert noch an diese heimat- 
geschichtliche Begebenheit. 


Lindau 
In Lindau verweilen wir einen Augen- 
blick vor der Kirche, deren Turm noch 
den österreichischen Doppeladler trägt. Das 
Gotteshaus wurde 1250 erbaut und ist in 
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die Sage „die entflohene Braut“ von Win- 
dischborau einbezogen. Ich werde sie spä- 
ter erzählen, Bei der Kirche steht noch ein 
Sühnekreuz. Der Lage nach dürfte dieses 
Gebäude eine Wehrkirche gewesen sein. 
Sie unterstand zeitweise dem Jesuiten- 
orden und war auch Filialkirche von Zöl- 
ling. Den Hochaltar schmückt ein ge- 
schnitztes Bild, die Gottesmutter mit dem 
Kinde, St. Martinus, den Schutzpatron der 
Kirche, und St.Dorothea darstellend. Ein 
auf Holz gemaltes Bild, der Heiland und 
die Apostel im Brustbild, ist mit der Jah- 
reszahl 1414 datiert und wird als künst- 
lerisch hochwertig anerkannt. 


Neustädtel 


Die Stadt Neustädtel soll die Nachfol- 
gerin einer alten vergangenen Stadt sein, 
die der Sage nach in der Gegend des Suk- 
kauer Waldes gestanden hat. Auch erzählt 
der Volksmund von einer ehemaligen Burg, 
die im frühen Mittelalter von einem 
Landesherrn hier errichtet wurde. Um die- 
se Burg hatte sich die neue Stadt ausge- 
dehnt. 


Das ehemalige Schloß soll aus der alten 
Burg entstanden sein. Die Privatschule 
hatte darin ihre Räume. Die Stadt gehörte 
dem Geschlecht der Ritter von Rechenberg 
auf Windischborau, und von 1690 - 1766 
der Gesellschaft Jesu. So mag auch der 
Barockaltar der kath. Pfarrkirche dieser 
Zeit entstammen. Dieses Gotteshaus war 
schon beim Entstehen der Stadt vorhan- 
den. In einer Urkunde des Bischofs Hein- 
rich I. von Breslau vom Jahre 1305 wird 
sie erwähnt. Jedenfalls war sie 1122 schon 
vorhanden. Die Kirche ist der Büßerin 
Maria Magdalena geweiht, sie stand früher 
inmitten eines Friedhofes. Der älteste Teil, 
das Presbytorium, gehörte zur ehemaligen 
Burgkapelle, die 1230 eine neue Weihe 
erhielt. Der Turm läuft in schlanker Py- 
ramide aus. 


Die evangel. Kirche, die 1784 errichtet 
wurde, ziert ein frei aufgegliederter Ba- 
rockturm. An historischen Gebäuden seien 
genannt die Barbarakapelle am Barbara- 
tor und die Konradskirche, Schon im 12. 
Jahrhundert wurde sie erwähnt. An die 
Kirche angebaut stand ein Hospital, das 


bis 1649 existiert haben soll. Im 18. Jahr- 
hundert wurde die Kapelle den kirchlichen 
Zwecken entzogen und als Aufbewah- 
rungsort für städtische Geräte verwandt. 
Den Turm brach man in den 60er Jahren 
des vergangenen Jahrhunderts ab. 1883 
kaufte der Posthalter Krüger das Kirchlein, 
das seit dieser Zeit nur Wohnzwecken 
diente. Die kath. Gemeinde Neustädtel 
feiert aber jedes Jahr das Patronatsfest 
des hl. Konrad am 26. November. 


Im Hotel Herzog „Zu den drei Kronen“ 
war früher die Posthalterei untergebracht, 
die 1823 nach Neusalz verlegt wurde. Diese 
Begebenheit habe ich bereits schon er- 
wähnt. Die Dampfziegelei, die Braunkoh- 
lengrube Mathilde trugen zur Entwicklung 
der Stadt bei, In der Mitte des Markt- 
platzes der gut aufgegliederten Stadt steht 
das Rathaus. Den Turm ziert eine zweimal 
durchbrochene Haube. Wir denken in der 
Stadtgeschichte zurück, an den großen 
Brand von 1634, an die Zeit, als Friedrich 
d.Gr., Friedrich Wilhelm III, Friedrich 
Wilhelm VI., Kaiser Nikolaus von Rußland 
und Blücher hier übernachteten, ein großer 
Park von Postwagen mit über 100 Post- 
pferden und über 30 Postkutschen das 
Leben der Stadt bestimmten. Wir denken 
an den Korkschnitzer Fellnagel, der in den 
60er Jahren des 19. Jahrhunderts in Neu- 
städtel als Uhrmacher lebte, der monu- 
mentale Kunstbilder aus Kork schuf, des- 
sen zusammengetragene Werke bei einer 
Ausstellung in Neusalz, in den 20er Jahren 
einen ganzen Saal füllten, in den Seebä- 
dern bei den Ausstellungsbesuchern Be- 
wunderung erweckten und nun in alle 
Winde zerstreut sind. 


Ich erinnere mich noch sehr an diese 
Ausstellung in Neusalz und an die kork- 
geschnitzte Stadt, die mit ihren Häusern, 
Straßen, Brunnen, Bäumen, Menschen in 
verschiedenen Berufsdarstellungen und 
Tieren eine eigene Fläche von 30 qm ein- 
nahm. 


Wir wandern auf den nahen Bocksberg, 
schauen zu den drei Stadttürmen und wei- 
ter hinaus bis nach Langheinersdorf, über 
das Tal und die bewaldeten Höhen nach 
Neusalz, Carolath, Beuthen, empfinden den 
Frieden, den diese reizvolle Landschaft 
ausstrahlt. 


Der Opferstein von Poppschütz 
Nun führt uns der Weg in südlicher 
Richtung in die Gegend von Poppschütz. 
Mitten im Walde finden wir einen Opfer- 
stein. Er weist in der Tischfläche eine 
größere, längere Aushöhlung und eine 
Blutrinne auf. Der Stein lag wahrschein- 
lich an einer früheren Opferstätte und 
stammt wohl aus dieser Gegend, vielleicht 
von den heidnischen Bewohnern der Ober- 
poppschützer Burg. Irgendwelche ge- 
schichtlichen Überlieferungen konnten 
nicht festgestellt werden. Dieser Opfer- 
stein wurde schon vor Jahren als ge- 
schichtliches Heimatdenkmal geschützt und 
die Fundstelle nach Hoch- und Rechtswer- 

ten in das Meßtischblatt eingetragen. 


Während in den unruhigen Zeiten des 
Mittelalters die Städte mit ihren Wällen, 
Mauern und Warttürmen riesigen Burgen 
glichen, waren die Dörfer verhältnismäßig 
gering befestigt, aber doch auf feindliche 
Angriffe vorbereitet. In die offene Dorf- 
siedlung konnte der Feind leicht einbre- 
chen, aber die Kirchhofsmauer mit Tor- 
häuschen und Torturm bildeten einen zu 
damaliger Zeit nicht zu unterschätzenden 
Widerstand; und mußte auch dieser auf- 
gegeben werden, so entschloß man sich 
zum letzten Kampf um die Kirche. Hier 
galt es, die Ruhestätten der Angehörigen 
und schließlich das Gotteshaus selbst als 
höchstes Heiligtum vor der Zerstörung zu 
bewahren. Auch in späteren Zeiten noch 
entbrannte bei der Eroberung eines Dorfs 
vielfach der heftigste Kampf um Kirch- 
hofsmauer und Kirche, bis schließlich beide 
vernichtet wurden und in Schutt und Asche 
sanken. (Fortsetzung folgt) 


Auf 200000 wartet Geld 


Das ist keine alltägliche Nachricht. Das 
ist eine gute, schon fast eine sensationelle 
Nachricht: Auf 200000 von uns wartet 


Geld! Für Versicherungen gibt es keine 
Zonengrenzen. Die Iduna Vereinigte Le- 
bensversicherung AG für Handwerk, Han- 
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del und Gewerbe hat Versicherungsan- 
sprüche aus Mitteldeutschland und den 
jetzt unter polnischer Verwaltung stehen- 
den Gebieten übernommen. 


Das dickste Paket von Versicherungsan- 
sprüchen dürfte dabei auf die Mitglieder 
der früheren Dresdner Lebensversicherung 
fallen. Darüber hinaus wickelt die Iduna 
die Ansprüche gegen ca. 90 weitere Le- 
bensversicherungsgesellschaften, Pensions- 
und Sterbekassen ab, die sich auf ganz 
Mitteldeutschland und Ostdeutschland ver- 
teilten und nach dem Währungsschnitt eine 
Geschäftstätigkeit in der Bundesrepublik 
einschließlich West-Berlin nicht aufnehmen 
konnten, 


Die Ansprüche werden im Rahmen der 
währungsgesetzlichen Bestimmungen im 
Verhältnis 10:1 befriedigt. Bei Versiche- 
rungsverträgen mit Beginn vor dem 1.Ja- 
nuar 1940 kommen dazu gegebenenfalls 
noch Ansprüche aus dem Altsparergesetz. 
Eine Umstellung von nahezu 100% er- 
fahren jene Versicherungsverträge, die un- 
ter die Bestimmungen des „Gesetzes zur 
weiteren Aufbesserung von Leistungen aus 
Renten- und Pensionsversicherungen so- 
wie aus Kapitalzwangsversicherungen“ 
vom 19. März 1963 fallen. 


Fast fünf Jahre dauerten die Verhand- 
lungen, bis alle beteiligten Instanzen, un- 


ter anderem das Bundesaufsichtsamt für 
das Versicherungs- und Bausparwesen, 
verschiedene Bundesministerien und die 
Bank Deutscher Länder, grünes Licht 
gaben. Die Iduna schätzt, daß es rund 
200 000 Anspruchberechtigte gibt. Aber bis- 
her haben nur 8.000 die unerwartete Geld- 
quelle angezapft. Davon sind bisher schon 
800 Fälle glatt über die Bühne gegangen. 
Die Gesamtauszahlungen belaufen sich auf 
rund 740 000,- DM. Die höchste Auszahlung 
betrug über 14 000,- DM. 


Noch ist mancher unter uns, der schon 
eine dickere Brieftasche haben könnte. 
Aber vielen Landsleuten, die früher jen- 
seits der Elbe lebten, scheint noch nicht 
bekannt zu sein, daß sie ihre alten Ver- 
sicherungen aufwerten lassen können. Ge- 
wußt wie, heißt die Zauberformel in vielen 
Lebenslagen. Sie ist in diesem Falle ein- 
fach: Anspruchberechtigt sind alle, die bis 
zum Kriegsende bei der Dresdner Lebens- 
versicherung AG und den ca. 90 anderen 
Unternehmen versichert waren. Wer seine 
Ansprüche geltend macht, muß Versiche- 
rungsschein oder Prämienbelege vorlegen. 
Gesprächs- und Verhandlungspartner — 
auch in den kniffligsten Fällen — ist die 


Berliner Direktion der Iduna. Anschrift: 
1000 Berlin 61, Charlottenstraße 13. 


4. Heimattreffen — das bisher größte und schönste Familienfest 
der Nittritzer 


Rentner fühlten sich wie daheim — 
Wiedersehen nach 30 Jahren — „Grün- 
berger Rebe“ überbrachte Glückwünsche 
der Kreisstadt! 


An dieses Wiedersehen in der Kölner 
Domstadt werden die Nittritzer lange den- 
ken. Immer wieder wird sich bei der Ju- 
gend und auch der älteren Generation ein 
freudiger Gesichtsausdruck einfinden, wenn 
sie an die Pfingsttage von Köln zurück- 
denken! Die Einmütigkeit, der schlesische 
Sprachschatz und das Bekenntnis zur Hei- 
mat gaben diesem Wiedersehen ein mar- 
kantes Gepräge! 
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Schon lange vor Beginn des Festes hatte 
der Großteil Quartier im Kolpingshaus 
bezogen, und als gegen 20.00 Uhr die Be- 
grüßung stattfand, lauschten mehr als 150 
Nittritzer den Worten des Initiators der 
Nittritzer Heimatfeste. Beifall brandete 
auf, als die Rentner der Zone einzeln vor- 
gestellt wurden. Mit tränenden Augen 
nahmen die Gäste von „drüben“ dankbar 
zur Kenntnis, daß sie nicht vergessen sind! 
Um so mehr ergoß sich der Strom der Freu- 
de in das Füllhorn, als bei allen Teilneh- 
mern das uneingeschränkte Recht auf die 
Heimat zum Ausdruck kam, 

Ehrlichen Beifall bekam Landsmann 
Erich Heinrich, Vertreter der „Grünberger 


Rebe“, als er die Grüße der Kreisstadt 
überbrachte, Freudig quittierten die Nit- 
tritzer die Überreichung einer Urkunde 
und eines Nelkenstraußes an ihren Nit- 
tritzer Landsmann Franz Kirmis! Seinen 
Geschmack dokumentierte Erich Heinrich 
symbolisch, denn der Nelkenstrauß war in 
den Grünberger Stadtfarben gelb - grün 
gewählt. 

Regen Anspruch fand auch das Tanz- 
kränzchen. Nicht die heißen Rhythmen“, 
sondern der Walzer und der Rheinländer 
wurden gewünscht. Erfreulich, daß auch 
die „Alten“ noch wie eh und je das Tanz- 
bein schwenkten. 

Der Uhrzeiger hatte schon erheblich 
Mitternacht überschritten, als die Unent- 
wegten immer noch an der Theke ein 
Prosit anstimmten. 


Der Höhepunkt: Der 1. Feiertag meldete 
die Rekordbeteiligung von 220 Teilnehmern! 


10.15 Uhr hatten die Nittritzer ihren 
Gottesdienst in der St. Peter-Karl-Kirche. 
Erst in letzter Minute mußte umdisponiert 
werden, als eine Nachricht von Bayreuth 
mitteilte, daß Oberpfarrer Teschner das 
Krankenhaus hüten muß. Der eingesprun- 
gene Jesuitenpriester, Pater Hermann 
Deitmann, hob in seiner Predigt den Fleiß 
der schlesischen Landsleute und die harten 
Erfahrungen, die sie auf ihrer Wander- 
schaft gesammelt haben, hervor. Dem „ro- 
ten Faden“ folgend, wies Pater Deitmann 
auf die große Armut der Menschen vor 
Gott hin! Eindringlich mahnte er, sich 
nicht nur den irdischen Gütern zuzuwen- 
den, sondern vielmehr sollten wir bei all 
unserem Tun Christus nacheifern, der so- 
gar das Leben aus Liebe zum Vater und 
der Menschheit opferte. Seine Ausführun- 
gen endeten: „Komm, Vater der Armen, 
und erfülle die Herzen aller Gläubigen mit 
neuer Kraft, Liebe und Freude“, 


Grüß Gott — Grüß Gott mit hellem 
Klang, heil deutschem Sang... 


O, wie weh da so manch einem ums 
Herz geworden sein mag, als sich die Mit- 
begründer des Männer-Gesang-Vereins, 
Josef Pürschel aus Lübeck (84 Jahre), 
George Ahr aus Dortmund (68 Jahre), Mar- 
kus Stilke aus Leipzig (68 Jahre), Georg 


Ahr aus Heidenheim (64 Jahre), noch eini- 
ge jüngere Sangesbrüder und Nittritzer 
Fußballspieler zu einem Chor gruppierten, 
um die heimatliche Aussprache mit diesem 
herrlichen Sängergruß einzuleiten! Als 
dann das „Stille Tal“ angestimmt wurde, 
blieb keine Kehle stumm, Alle sangen, 
was sie als Kinder schon in ihrer Heimat 
gelernt hatten! „O, du Heimat lieb und 
traut, wonnig dich mein Auge schaut. Land, 
wo meine Wiege stand, froh die Jugend 
mir entschwand, da bist du, mein Schle- 
sierland.... 


Nach 30 (!) Jahren! 


Die ergreifendste und wohl auch freu- 
digste Begegnung hatten die Vettern Jo- 
set Knobel aus Köln und Bernhard Stolpe 
aus Ittelde/Harz. 30 Jahre hatten sie sich 
nicht mehr gesehen! Das letzte Hände- 
schütteln geschah in der Heimat. Hier 
hatten sie sich wieder gefunden, rund 1000 
km von ihrer Heimat entfernt. 


Das „Hohe Lied“, Boberniger Frauen! 


Drei Wartenberger — aber 9 Boberniger 
Landsleute — waren der Einladung nach- 
gekommen, um mit den Nittritzern das 
Wiedersehen zu feiern. Frau Anna Muche- 
Krug hatte ihre Jugendfreundinnen ge- 
rufen, die dann sogar den Weg bis aus 
Berlin (Frau Gastwirtin Ostendorf) und 
Nürnberg nach Köln nicht scheuten! Brav, 
wie diese Frauen an zwei Tagen Seit‘ an 
Seit‘ marschierten und freudig unverges- 
sene Erinnerungen austauschten, Es sollte 
nicht überraschen, wenn in zwei Jahren 
die doppelte Zahl Boberniger Landsleute 
unter den Nittritzern weilen. 


Die Verpflichtung: Heimat, wir ver- 


gessen dich nie 

Später als erwartet trennten sich die 
Nittritzer von diesem frohen Wiedersehen. 
Der Tenor aller: Es war das bisher schön- 
ste Familienfest der Gemeinde! Teils mit 
Freude, teils mit Sorge muß der Initiator 
das zur Kenntnis nehmen; denn er glaubt 
nicht, daß diese heimatliche Stimmung zu 
überbieten ist. Lobend muß erwähnt wer- 
den, daß schon viele das Versprechen ab- 
gaben, beim 5. Treffen der Nittritzer wie- 
der dabei zu sein. Franz Kirmis 
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Hohe Auszeichnung für Dr. Troeger 


Das Bundesministerium für Wirtschaft 
teilt mit: Bundeswirtschaftsminister Kurt 
Schmücker hat am 18. Mai 1966 dem Vize- 
präsidenten der Deutschen Bundesbank, 
Herrn Dr.Dr.h.c. Heinrich Troeger, das 
Große Verdienstkreuz mit Stern und 
Schulterband des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland überreicht. 


Dr. Troeger hatte während der acht Jah- 
re seiner Tätigkeit als Vizepräsident der 
Deutschen Bundesbank maßgeblichen An- 
teil an der Gestaltung der Währungspoli- 
tik. In den letzten Jahren widmete er 
sich mit besonderer Intensität der Finanz- 
reform, die die Finanzbeziehungen zwi- 
schen Bund, Ländern und Gemeinden auf 
eine neue Basis stellen soll. Dr. Troeger 
war Vorsitzender der Sachverständigen- 
kommission, die ihren Bericht Anfang 
dieses Jahres der Bundesregierung vor- 
gelegt hat. 


Der Bundeskanzler sandte an Vizeprä- 
sident Dr. Troeger folgendes Telegramm: 


Zur Verleihung des Großen Verdienst- 
kreuzes mit Stern und Schulterband des 
Verdienstordens der Bundesrepublik 
Deutschland sende ich Ihnen herzliche 
Glückwünsche. 


Ludwig Erhard, Bundeskanzler 


Vizepräsident Dr. Heinrich Troeger 
Ehrendoktor der Technischen Hochschule 
Darmstadt 


Nun haben wir zwei doctores honoris 
causa an der Spitze der Deutschen Bun- 
desbank. 


Nachdem vor einem Jahr die Wirtschafts- 
und Sozialwissenschaftliche Fakultät der 
Universität Frankfurt dem Präsidenten der 
Deutschen Bundesbank Karl Blessing in 
Anerkennung seiner Verdienste um die 
Währungspolitik die Würde eines Ehren- 
doktors verliehen hat, kann heute ver- 
meldet werden, daß die Technische Hoch- 
schule Darmstadt mit Schreiben des Rek- 
tors vom 1. Februar dieses Jahres den 
Vizepräsidenten der Deutschen Bundes- 
bank, Staatsminister a. D. Dr. Dr. jur. Hein- 
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rich Troeger mit der Würde eines doctor 
rerum politicarum honoris causa auszeich- 
nete. 


Die Technische Hochschule Darmstadt 
hat damit Dr. Troeger für seine Verdienste 
um Kunst und Wissenschaft, um Staat und 
Gesellschaft sowie in Anerkennung seiner 
Leistungen auf dem Gebiet der Geld-, Fi- 
nanz- und Wirtschaftspolitik geehrt und 
drückt, wie es in der Verleihungsurkunde 
heißt, damit „zugleich den Dank aus, den 
sie Heinrich Troeger für die wertvolle 
Hilfe schuldet, die er der Technischen Hoch- 
schule Darmstadt beim Wiederaufbau nach 
dem zweiten Weltkrieg geleistet hat“. 


Vizepräsident Dr. Troeger ist vor fünf 
Jahren die Silberne Verdienstplakette der 
Stadt Darmstadt verliehen worden. Er war 
Mitbegründer des „Vereins der Förderer 
Darmstädter Künstler“ und hat dem „Ver- 
ein Neue Künstlerkolonie“ vorgestanden. 
Auch seine Verdienste um den Wiederauf- 
bau der schwer bombenzerstörten Stadt 
sind nicht gering; zählt er doch zu den 
Initiatoren der „Wiederaufbau GmbH“, 
die Entscheidendes zum Wiedererstehen 
Darmstadts geleistet hat. An der Errich- 
tung des aus privater Initiative entstande- 
nen Altenwohnheims im Darmstädter 
Prinz-Emil-Garten hat Dr. Troeger tat- 
kräftig mitgearbeitet; er steht dem Kura- 
torium des Altenwohnheims auch heute vor. 


Dr. Dr. h. c. Heinrich Troeger, der am 
4. März dieses Jahres sein fünfundsech- 
zigstes Lebensjahr vollendet hat, war be- 
reits im Alter von fünfundzwanzig Jahren 
Bürgermeister der Stadt Neusalz an der 
Oder; als einstiger Oberbürgermeister von 
Jena, als ehemaliger hessischer Finanz- 
minister und Vorsitzender des Finanzaus- 
schusses des Bundesrats, als früherer Prä- 
sident der Landeszentralbank von Hessen 
und als Vizepräsident der Deutschen Bun- 
desbank kann er auf einen langen und 
erfolgreichen Weg öffentlichen Wirkens 
zurückblicken. Er ist Autor einer Reihe 
von Veröffentlichungen auf dem Gebiet 
des Devisen- und Steuerrechts und hat 
mehrfach zu wichtigen finanzpolitischen 
Fragen Stellung genommen, 


Aus der Vielzahl der Positionen Dr. 
’Troegers sei noch an seine Mitgliedschaft 
im Deutschen Wissenschaftsrat und beson- 
ders an seine Rolle als Vorsitzender der 
Kommission für die Finanzreform erinnert. 
Diese Kommission hat nach mehr als zwei- 
jährigen Untersuchungen im Auftrag der 
Bundesregierung und der Ministerpräsi- 
denten der Länder Anfang Februar d. J. 
ein umfassendes Gutachten fertiggestellt, 
das der künftigen Finanzreform in der 
Bundesrepublik zur Grundlage dient. Der 
neue Ehrendoktor ist auch Mitglied des 
Forschungsrates des Landes Hessen, 


Ferner kann berichtet werden, daß Vize- 
präsident Dr.Dr.h.c. Heinrich Troeger aus 
Anlaß der Vollendung seines fünfundsech- 
zigsten Lebensjahres die Goetheplakette 
der Stadt Frankfurt am Main vom Magi- 


strat der Stadt verliehen worden ist. „Er 
ehrt damit“, wie es in der Verleihungsur- 
kunde heißt, „einen Bürger, der durch 
Charakter und geistige Aktivität im goe- 
thischen Geist der Humanität zu wirken 
sich stets bemüht. Diese Gesinnung und 
vielseitige Begabung waren die entschei- 
dende Voraussetzung dafür, daß er ab- 
seits von seinen vielseitigen beruflichen 
Aufgaben dem Geistesleben in Frankfurt 
am Main immer wieder neue Impulse ge- 
geben hat.“ Die Auszeichnung wurde 
Herrn Dr. Troeger an seinem Geburtstag 
bei einem Empfang, den die Bundesbank 
zu Ehren des Jubilars gab, von Herrn 
Oberbürgermeister Brundert überreicht. 


Entnommen aus „Die Bundesbank“, 
Zeitschrift für die Bediensteten der Deut- 
schen Bundesbank, Nr.21 vom März 1966. 


August Graetz 


Lehrer und Bienenzüchter 


Zu den Lehrern, die sich seit der Jahr- 
hundertwende jahrzehntelang um die Er- 
ziehung Neusalzer Kinder bemühten, zählt 
auch August Graetz. Vor 95 Jahren, am 
18. August 1871 in Doberwitz, Kr. Glogau, 
als Sohn eines Maurers geboren, absol- 
vierte er Präparandie und Seminar in 
Ziegenhals. Wie viele seiner Kollegen, wid- 
mete er sich nach den Abschlußprüfungen 
der Grenzlandjugend in Oberschlesien. 
Hier wußte er sich unter oft schwierigen 
Verhältnissen, die nicht zuletzt auf die 
Sprach- und Nationalprobleme zurückzu- 
führen waren, ein Vertrauensverhältnis zu 
Kindern und Eltern zu schaffen, an das er 
später noch oft und gern zurückdachte. 

Als an der kath. Schule in Rauden bei 
Neusalz die Lehrerstelle neu zu besetzen 
war und die Regierung und das Patronat 
des Fürsten von Carolath-Beuthen der 
Versetzung zustimmten, wechselte Lehrer 
Graetz in das stille nordniederschlesische 
Heidedorf. Hier wußte er sich bald das 
Herz der Kinder zu erobern und auch 
Eltern ein fürsorglicher Berater und Helfer 
zu sein. Auch mit dem Kollegen der ev. 
Schule, Lehrer Hardt, bestand bald gutes 
Einvernehmen, das bis zum Lebensende 
nicht getrübt wurde. Die den Kieferwal- 
dungen vorgelagerte und mauerumringte 


Raudener Kirche, die den heiligen Aposteln 
Simon dem Eiferer und Judas Thaddäus 
geweiht ist, wurde vom Pfarramt Neusalz 
betreut. Diesem altehrwürdigen Gottes- 
haus, dem der junge Lehrer sich nicht 
nur durch das Kantorat verbunden fühlte, 
hielt er lebenslang die Treue, auch 
als er 1904 in die kath. Schule in Neusalz 
versetzt wurde. Im gleichen Jahr heiratete 
er Anna Faustmann, die älteste Tochter 
eines Bauerngutsbesitzers aus Bockwitz, 
Wie herzlich er zu dieser Zeit bereits im 
Neusalzer Kollegenkreis willkommen ge- 
heißen wurde, beweist ein noch erhaltenes 
„Tafellied zur Hochzeit“ von 80 Zeilen 
(10 Strophen), um das sich als Poet der 
meist gut aufgelegte und talentierte Lehrer 
Fritz Blasel bemüht hatte. Das geschah 
auch später noch, als im Spätsommer 1908 
August Graetz in Berlin einen Zeichenkur- 
sus absolvierte und sein poetischer Kollege 
wieder den Pegasus bestieg, um in be- 
geisterter Vaterfreude dem abwesenden 
Freund mitzuteilen, daß den Brüdern Franz 
und Peter Blasel ein Schwesterchen Jo- 
hanna geboren wurde. Bei Familie Graetz, 
die damals in der Margaretenstr. (Stenzel) 
wohnte, war schon zwei Jahre vorher der 
Storch eingekehrt. Der 1905 geborenen (und 
1908 verstorbenen) Elisabeth war ein Jahr 
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später eine zweite Tochter Katharina ge- 
folgt, die seit 1929 mit Herrn H.O. Thiel 
verheiratet ist und jetzt in Nürnberg lebt. 
Als 1910 in der Bahnhofstr. die schönen 
Wohnhäuser mit Balkon fertiggestellt wur- 
den, verlegte auch Lehrer Graetz seine 
Wohnung dahin. In den folgenden Kriegs- 
jahren wurde er zum Militärdienst, zu- 
nächst nach Glogau (Lerchenberg) und 
dann nach Freystadt einberufen. Er war 
aber gesundheitlich für diesen Dienst nicht 
disponiert, und so mußte er im Schuldienst 
eine Vertretung in Kotzenau übernehmen. 

Nach Kriegsende nach Neusalz zurück- 
gekehrt, widmete er sich neben dem Beruf 
besonders der Bienenzucht. Seine Bienen- 
stöcke standen auf dem Anwesen der 
Schwiegereltern in Bockwitz, im Sommer 
aber brachte er sie wiederholt in die Prim- 
kenauer Heide. Als Pfleger und Züchter 
vertiefte er sich in die märchenhafte Welt 
der Bienen und Blumen, und die Imker 
des Kreises Freystadt wählten ihn bald 
zu ihrem Vorsitzenden. Diesem Amt wid- 
mete er sich viele Jahre lang um so lieber, 
als es seinem Hang zu Natur und Heimat 
sehr entgegenkam. 

Wie dann diesen genügsamen Natur- 
freund und Lehrer in den besten Jahren 
eine von Jahr zu Jahr sich verschlimmern- 


de Arthritis heimsuchte, die ihn vorzeitig 
zur Pensionierung zwang und ihn an den 
Rollstuhl und zuletzt ans Bett fesselte, 
wird immer ein Rätsel bleiben. Vergeblich 
suchte er in den Bädern Warmbrunn, 
Wiesbaden, Trentschin-Teplitz und Ober- 
Schlemma der Verschlimmerung seines 
Leidens vorzubeugen. Rührend waren die 
Briefe der Schülerinnen, so auch vom 
3. Mai 1928: „Es ist garnicht schön, wenn 
Sie nicht da sind.... Wir sind alle gesund, 
bloß die Liesel Walter ist schon seit Ostern 
krank... Wir wünschen Ihnen recht bal- 
dige, vollständige Besserung, damit Sie 
bald wiederkommen.....“ 


Bevor er am 5. Oktober 1943 in Neusalz 
verstarb, waren ihm abwechslungsreiche 
Jahre mit Schwieger- und Enkelsohn, die 
bis 1940 in der Nachbarschaft wohnten, 
vergönnt. Oft saß der Leidende auf dem 
sonnigen Balkon und beantwortete gedul- 
dig die ungezählten Fragen, die ihm der 
zwei- und dreijährige Christian stellte. 
War der Enkelsohn abwesend, widmete 
sich der Pensionär der Lektüre der Klas- 
siker und Romantiker, die er mit Hingabe 
studierte. Der Weisheit ihres Werkes und 
ihrer Kunst verdankte er zuletzt noch 
viele beschauliche Stunden, H.O. Th. 


Dr. Christian Thiel, Preisträger 1966 


der Philosophischen 


Das „Erlanger Tagblatt“ berichtet in 
seiner Nr.137 vom 16./17.6.1966, daß dem 
aus MNeusalz (Oder) gebürtigen Dr. 
Christian Thiel, der im vergangenen Jahr 
mit einer Arbeit über das Problem einer 
Begründung der Logik bei Gottlob Frege 
promovierte, der Fakultätspreis 1966 der 
Philosophischen Fakultät Erlangen ver- 
liehen worden ist. 

Nach einer vom Akademischen Orchester 
musikalisch umrahmten Immatrikulations- 
feier nahm nach der Laudatio durch den 
Dekan der Philosophischen Fakultät, Pro- 
fessor Dr.Gerhard Pfeiffer, der Rektor 
der Universität, Professor Dr. Gerhard 
Friedrich, die Akademische Preisverleihung 
vor, die auch im Bild der genannten Er- 
langer Tageszeitung dokumentiert ist. 

Der Preisträger ist der Sohn (und das 
einzige Kind) des Bibliothekars und frü- 
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Fakultät Erlangen 


heren Neusalzer Büchereileiters Hermann 
Otto Thiel und seiner Frau Käthe, geb. 
Graetz. Wie wir hören, ist die Dissertation 
von Herrn Dr. Christian Thiel als Band 43 
in die Reihe der „Monographien zur Phi- 
losophischen Forschung“ des Verlages An- 
ton Hain KG, Meisenheim/Glan, aufge- 
nommen worden und wird jetzt durch den 
namhaften holländischen Verlag D. Reidel 
Publishing Company ins Englische über- 
setzt. 

Als eine Auszeichnung seiner wissen- 
schaftlichen Arbeiten ist ferner die Bewil- 
ligung eines Forschungs-Stipendiums der 
Universität Austin (Texas) zu betrachten, 
eine post-doctoral felloship, die es ihm für 
die Dauer eines Jahres ermöglicht, im 
Rahmen des Austausch-Programms USA- 
Bundesrepublik an der University of Texas 
seine Forschungen fortzusetzen. 


Wer kann über das Schicksal nachstehender Personen 
Auskunft geben? 
Nachricht erbittet R. Peukert 


Baier, Hermann, Bismarckstr. 19, geb. 
31.1.1909 in Neusalz, verh., 1 Kind; 19.2. 
1945 in Neusalz von Organen der Besat- 
zungsmacht in Haft genommen. 


Barwanietz, Erich Georg, Feilen- 
bauer, Berliner Chaussee 40, geb. 26. 1.1895 
in Beuthen, Kr. Glogau; März 1945 in Neu- 
salz in sowj. Gewahrsam genommen und 
nach Trachenberg verbracht. 


Becker, Hermann, Maschinist, geb. 
7.11.1904 in Köben/Oder, Kr. Wohlau; 
5.3.1945 in Neusalz in sowj. Gefangen- 
schaft geraten; im Oktober 1945 aus der 
Gefangenschaft gemeldet. 


Decker, Hugo, Modellschlosser, Haupt- 
str. 32, geb. ca. 1890, verh., 2 oder 3 Kin- 
der, Brillenträger; März 1945 in Neusalz 
gefangengenommen. 


Fricke, geb. ca. 1881/82; Anfang Fe- 
bruar 1945 beim Einmarsch der sowj. Trup- 
pen in Neusalz festgenommen, soll ums 
Leben gekommen sein, o. Angeh, 


Gärtner, Josef, Schlosser, geb. ca. 
1910 in Deutsch-Wartenberg, Kr. Grün- 
berg, verh, 1 Kind; Ende Februar 1945 
mußte G. sich auf der Kommandantur 
melden, wurde im dortigen Ort in die 
Sammelstelle Berliner Straße im Haus 
„Schuh-Stephan“ untergebracht, weiter- 
transportiert vermutl. über Trachenberg 
in das Lager Laband, und von dort angebl. 
in Richtung Osten. 


Girke, Alfred, Buchdrucker, geb. 20. 
2.1928 in Neusalz/Oder; 1.3.1945 in Neu- 
salz von sowj. Truppen festgenommen. 

Golisch, Willy, Vorarbeiter bei 
Gruschwitz Textilwerke A.G., Breslauer 
Str. 95, geb. 22. 4. 1898 in Neusalz/Oder, 
verh., 1 Kind, war zum Volkssturm einbe- 
rufen; Februar 1945 in Neusalz verhaftet 
und in die Sowjetunion abtransportiert. 

Keil, Schmiedemeister, März 1945 im 
Heimatort von sowj. Truppen in Gewahr- 
sam genommen und in die Sowjetunion 
abtransportiert. 


Kliemke, Ewald, Breslauer Str. 71, 
geb. 1902; 25.2.1945 in Neusalz festgenom- 
men und abgeführt. 


Krause, Otto, Bäcker, geb. 31.7.1895 
in Smilowo, Kr. Gostyn, ledig; Juni/Juli 
1945 beim Einmarsch der sowj. Soldaten 
in Gefangenschaft geraten. 


Lentloff, Lene, Schrankenwärterin, 
Gerh.-Hauptmann-Str. 14, geb. 1910; Ok- 
tober 1945 von sowj. Militär in Neusalz 
festgenommen, o. Angeh. 


Lindner, Karl Heinz, Kusser-Haupt- 
str. 32, geb. 20.2.1904 in Beuthen, Kr. Glo- 
gau/NS.; Januar 1945 in Neusalz festge- 
nommen. 


Ludwig, Fritz, Schiffseigner, geb. 
30.11.1905 in Linden, verh., linke Hals- 
seite Narbe; Januar/März 1945 von seinem 
Kahn mit anderen Bootsinhabern in Neu- 
salz festgenommen und in poln. Gewahr- 
sam gebracht. 


Ludwig, Paul, Dachdeckermeister, geb. 
14.10.1894 in Rothenburg a. O.; Februar 
1945 in Neusalz in Gewahrsam genommen, 
angebl. im selben Jahr in einem Lager in 
Oberschlesien ums Leben gekommen. 


Nau, Albert, Kusser, Kr. Freystadt, 
geb. 4.11.1892, schwerhörig; März 1945 in 
Neusalz festgenommen und in die Sowjet- 
union verbracht. 


Neumann, Willi, Nieder-Herzogswal- 
dau, Kr. Freystadt, geb. 12, 9. 1898 in 
Freystadt, verh., 1 Kind; 2.3.1945 auf der 
Kommandantur in Neusalz gemeldet und 
wurde ins Lager nach Grünberg/Schlesien 
gebracht. 


Pache, Hedwig, geb. Schnaubert, 
Heimleiterin, Trockenau, Kr. Freystadt, 
Hauptstr. 69, geb. 13. 1. 1907 in Niederlinde- 
wiese, Kr. Freiwaldau; April/Mai 1945 von 
Organen der Besatzungsmacht in Neusalz 
verhaftet. 


Petzold, Johannes, geb. 1888 in Gieß- 
mannsdorf, gesch.; 1945 in Neusalz festge- 
nommen und abgeführt. 
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Pfitzner, Alfred, Formermeister, 
Hüttenweg, geb. 24. 10. 1884/88 in Kotzenau, 
Kr. Lüben, verh., 2 Kinder; Februar 1945 
in Neusalz verhaftet und in Richtung 
Grünberg abtransportiert. 


Reibiger, Alfred, Former in Firma 
Krausewerk, geb. 14. 11, 1891 in Neusalz, 
verh, war zum Volkssturm einberufen; 
1945 in Neusalz in sowj. Gefangenschaft 
geraten. 


Reistel, Richard, Werksaufsicht, geb. 
7.3.1887; 15.3.1945 von sowj. Militär ge- 
fangengenommen und im Heimatort in 
einem Keller untergebracht. 


Suchy, Johannes, Bahnangestellter, 
1945 in Neusalz in Haft genommen und in 
die Sowjetunion verbracht. 


Schilasky, Ewald, Fräser, Kusser- 
Hauptstr. 9, geb. 27.9.1895 in Neustadt- 
Kusser, Kr. Freystadt, verh., 2 Kinder, 
Narbe an der linken Schläfe; 15. 2, 1945 
bei der Besetzung von Neusalz gefangen- 
genommen und am 1. 3. 1945 nach Laband/ 
Oberschlesien gebracht. 


Schilowski, Friedrich, auf einer 
Schiffswerft tätig, Kirchhofstr. 5, geb. 11. 
1. 1898 in Breslau, verh.; in Neusalz ver- 
haftet, soll in Laband/OS. in einem Gefan- 
genenlager gesehen worden sein. 


Schmack, Josef, Liegnitz, Steinmarkt 
1, geb. 5. 12. 1884; Mai 1945 in Neusalz 
verhaftet. 


Schmitke, Fritz, Krankenkassenlei- 
ter, Friedrichstr., geb. 5. 12. 1895; 1945 von 
sowj. Militär in Neusalz festgenommen und 
in die Sowjetunion verbracht. 


Schönknecht, Artur, Schiffer, Mat- 
hildenstr. 5, geb. 13. 11. 1898 in Neusalz; 
Februar 1945 beim Einmarsch der sowj. 
Truppen in Neusalz in Haft genommen 
und in die Sowjetunion transportiert. 

Schreiber, Paul, Schreiner, Heiders- 
dorf, Kr. Freystadt, geb. 4. 7. 1898 in 
Striegendorf, Kr. Grottkau/OS., verh.; in 
Neusalz festgenommen, im Lazarett des 
Klosters Neusalz, später in Bad Lausitz, 
Kr. Borna bei Leipzig, gesehen worden. 


Schröter, Alfred, Vorbrücken, Kr. 
Glogau, geb. 1. 12. 1919 in Vorbrücken 3; 
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April 1945 in Neusalz von sowj. Truppen 
gefangengenommen, in Blechhammer un- 
tergebracht und in Cosel den Polen über- 
geben. 

Stephan, Hermann, Tischler, Heiners- 
dorf, Kr. Grünberg, geb. 2. 3. 1897, verh., 
1 Kind; nach Festnahme Ende März 1945 
in Neusalz zum Brückenbau nach Naum- 
burg a/Bober fortgebracht; nach drei 
Wochen zur Kommandantur Neusalz ver- 
bracht, 


Strutz, Richard, geb. 12. 12. 1910 in 
Berlin, verh.; März 1945 von sowj. Solda- 
ten in Neusalz festgenommen. 


Teschner, Karl, Schlosser, geb. 27. 2. 
1902 in Neusalz; März 1945 im Heimatort 


von Angehörigen der Besatzungsmacht 
verhaftet. 
Thomannske, Waldemar, Schäfer- 


lehrling, geb. 3. 4. 1927 in Neusalz; April 
1945 bei der Besetzung von Neusalz in 
sowj. Gewahrsam genommen. 


Walter, Johann, Karl, Wilhelm, Zim- 
mermann, Lohmühlenstr, 9, geb. 18. 4. 1897 
im Kreis Glogaw/NS., verh.; 28. 2. 1945 im 
Heimatort festgenommen; zuletzt in La- 
band/Oberschlesien, gesehen, 


Weigt, Heinrich, Landwirt, Laube, Kr. 
Lissa/Wartheland, geb. 26. 2, 1904 in Lau- 
be, Lissa, ledig, ca. 1,80 m groß, dunkel- 
blond, braune Augen; Ende März 1945 von 
sowj. Soldaten in Neusalz festgenommen 
und später im April 1945 in Rawitsch/ 
Warthegau in der Kirche untergebracht. 


Weimann, Martin, Georg, Schiffs- 
eigner, Költsch, Kr. Freystadt, geb 20. 12. 
1890 in Bartsch, Kr. Wohlau/NS.; Febr. 1945 
von Angehörigen der Besatzungsmacht in 
Neusalz verhaftet, 


Wiegand, Malermeister, Coumenius- 
straße, März 1945 beim Einmarsch von 
sowj. Truppen in Neusalz festgenommen 
und in die Sowjetunion verbracht. 

Woitke, Ernst, Händler, Neusalz/Kus- 
ser, Grenzweg 1, geb. 19. 10. 1896 in Trie- 
bel, Kr. Sorau/NL., Brandenburg; März 
1945 in Neusalz in Haft genommen und im 
Keller des Schuhhauses Stephan unterge- 
bracht; April 1945 über Lauban in die 
Sowjetunion abtransportiert. 


Zeiske, Paul, Otto, Friedrich, Schiffer/ 
Wasserbauarbeiter, Trockenau, Kr. Frey- 
stadt, geb. 5.8.1887 in Tschiefer, Kr. Frey- 
stadt, verh.; 15. 3. 1945 bei der Komman- 
dantur in Neusalz gemeldet, am 17. 3.1945 
nach Grünberg/Schlesien zur Sammelstelle 
gebracht, von da aus in unbekannte Rich- 
tung weitertransportiert, 

Hoffmann, Ewald, Bauer, Skeyden, 
Kr. Glogau, geb. 13. 3. 1898 in Skeyden, 
verh., 2 Kinder; 10.2. 1945 in Neustädtel 


von Angehörigen der Besatzungsmacht in 
Gewahrsam genommen und nach Ober- 
schlesien abtransportiert, dort in einer 
Scheune untergebracht. 


Kallenbach, Reinh,, Schmiedemei- 
ster, Neustädtel, geb. 15. 5. 1894 in Weckel- 
witz, Kr. Glogau, war zum Volkssturm 
einberufen; 1945 in Neustädtel in Gefan- 
genschaft gekommen, vermutl. von sowj. 
Militär in ein Lager gebracht. 


Das Treffen der Neusalzer »Möwe« in Limburg/Lahn v. 17.-19. 6.1966 


„So wünschen wir uns das alljährliche 
Zusammensein, so soll es bleiben“, mit 
diesen Worten brachte ein Teilnehmer 
zum Ausdruck, was wohl alle, die dabei 
sein konnten, mit ihm empfunden haben. 


Für drei Tage wurde der Alltag abge- 
schaltet und im Zeichen der Wiedersehens- 
freude wurde dem frohen Erleben zu jeder 
Stunde in diesen Tagen Tür und Tor weit 
geöffnet. Bereits vor dem eigentlichen Ter- 
min waren die ersten Neusalzer in Lim- 
burg eingetroffen. Am Vormittag des 
ersten Tages rollte dann das Gros aufden 
guten Straßen des Taunus und des Wester- 
waldes im Fahrzeug an, und alle anderen, 
die sich der Bahn anvertrauten, konnten 
bereits vom Zuge aus das ansprechende 
Gesamtbild der Lahnstadt bewundern. Die 
Sicht von der schönen Bootshausterrasse 
mit dem ehrwürdigen Dom auf hohem 
Felsengrund fesselte jeden Besucher, und 
auf der anderen Seite war es der gewal- 
tige Bau der Autobahnbrücke über das 
weite Lahntal, von dem alle Teilnehmer 
beeindruckt waren. Wie gewohnt, wurde 
schnell und zügig am Nachmittag die 
Jahreshauptversammlung abgewickelt, die 
den alten Vorstand aufs Neue in seinen 
Ämtern bestätigte. Für 25jährige Zuge- 
hörigkeit zum Club überreichte der Vor- 
sitzende den Kameraden Artur Koschel 
und Manfred Großmann die Ehrenna- 
del mit dem Silberkranz. 


Nach dem gemeinsamen Abendessen 
waren alle Teilnehmer zur festlichen Stun- 
de im Bootshaus vereint. Aus dieser 
„Stunde der Erinnerung“, so wie es in der 
Veranstaltungsfolge aufgezeichnet war, 


wurde mehr, es wurden drei lange und 
inhaltsreiche Tage des frohen Erinnerns 
daraus. 


Die Führung durch die Altstadt und die 
Dombesichtigung füllten den Samstagvor- 
mittag aus. Im Anschluß an die gemein- 
same Mittagstafel im Bootshaus wurde in 
einem Sonderwagen die Fahrt ins Lahntal, 
die für manchen Autofahrer seit Jahren 
gewiß die erste, aber bestimmt erholsame 
Bahnfahrt war, angetreten. Den Abschluß 
des Tages brachte der Abend im Bootshaus 
bei Gesang, Musik und Tanz, an dem auch 
die Limburger Ruderkameraden mit den 
Damen regen Anteil nahmen. Auch Neu- 
salzer Heimatfreunde aus dem Wohnraum 
der Lahn waren als liebe und gern ge- 
sehene Gäste zu den Wiedersehenstagen 
der Neusalzer Ruderfamilie gekommen, 
die mit einer Mittagstafel am Sonntag zum 
Abschluß kamen. Mit Begeisterung wurde 
in diesen Tagen aktiv dem Rudersport 
gehuldigt, und es war dem Ruderwart ver- 
gönnt, in diesen drei Tagen so viel Fahr- 
ten und Kilometer zu verbuchen, wie 
schon seit Jahren nicht mehr. Freilich, der 
Wettergott hatte sein Bestes dazu beige- 
tragen. 

Reich mit neuen Erlebnissen und Erin- 
nerungen beladen, kehrten alle in den 
Alltag zurück, die ein Schnelldichter nach 
seiner Heimkehr zusammenfassend noch 
einmal aufleuchten ließ: 

„Im Möwenflug verging die Zeit, 
doch seid nicht traurig, seid bereit 
zum nächsten Möwen-Wiedersehen, 
da kommen wir wieder, 


denn es war ja so schön!“ P. Fischer 
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Familien- Nachrichten 


Wir gratulieren zur Silberhochzeit 

25.8.66 Herrn Architekten und Bau- 
meister Gerhard Winkler und Frau Gerda 
geb. Hering in Rheydt-Giesenkirchen, 
Arndtstr. 8, 


Wir gratulieren zur Vermählung 


Am 11.Juni 1966 wurden in Neustadt/ 
Schwarzwald getraut: 


Herr Wolfgang Happle u, 
Frau Barbara Happle, geb. Simony 


wohnhaft in Meinerzhagen, Löherweg 52. 


Innerhalb von 6 Wochen haben die Kin- 
der des gefallenen Direktors des Hoch- 
schulinstituts f. Leibesübungen in Breslau, 
des Neusalzers Frithjof Lange u.s. Frau, 
Oberstudienrätin Lotte Lange, geheiratet. 


Dr. phil. Heiko Lange heiratete am 12,4. 
66 in Gelsenkirchen Marlein Rottmann und 
Studienreferendarin Brigitte Lange den 
Rechtsanwalt Robert Spouse aus St. Yves 
in England am 27.5.66. Beide Trauungen 
fanden in der romantischen Kapelle von 
Schloß Burg über der Wupper statt. 

Am 9. Juli 1966 wurden in der St.-Mar- 
tinus-Kirche in Borsum Kr. Hildesheim 
getraut: 

Brigitte Prikowski, Jugendleiterin an 
der Sonderschule in Braunschweig, und 
Ing. Heinrich Decker aus Beuthen/Oder. 

Wir gratulieren 
zur Geburt eines Sohnes 

26.10.65 Lars, Frau Jutta-Maria Krüger, 
geb. Dumke, und Herrn Hans-Dieter Krü- 
ger, Hannover, Große Düwelstr. 36, 
Unseren Geburtstagskindern wünschen wir 

viel Glück, Freude 
und eine gute Gesundheit 
84 Jahre 

13.6.66 Frau Martha Hoffmann, geb. 

Arnold, Stadtroda/Thür., Unterm Markt 10, 
83 Jahre 

12.9.66 Herr Emil Petzold, Bayreuth, 

Schellingstr. 19. 


23.9.66 Frau Hanna Jaekel, Neuwied, 
Pfarrstr. 32. 
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23.9. 66 Herr Adolf Schurmann, Neuwied, 
Engerser Str. 74. 


82 Jahre 
68.66 Herr Steuerberater Heinrich 
Grasse, Sooden-Allendorf, Ernst-Reuter- 


Platz 8, 


80 Jahre 


6.9.66 Herr Fabrikant Friedrich Riedel, 
Frankfurt/M., Egenolffstr. 32. 


76 Jahre 


12.8.66 Herr Albert Balkow, Köln-Hö- 
henhaus, O.-Ketteler-Str, 20. 


75 Jahre 
27.8,66 Damenschneidermeisterin Frau 
Margot Drescher, Schieder/Lippe, Langen 
Ackern, 
31.7.66 Herr Otto Schmidt, 1 Berlin 62, 
Innsbrucker Str. 21 rIII. 


74 Jahre 
7.9.66 Frau Emma Anders, Berlin 47, 
Neuköllner Str. 336. 


72 Jahre 
28.9.66 Herr Fritz Fischer, Mönchshof 
üb. Kassel, Bergstr. 18. 
71 Jahre 


15.9.66 Steuerbevollmächtigter Herr 
Willy Schneider, Gerolshofen, Steigerwald- 
str, 793, 

18.8.66 Herr Hermann Pietsch, Wanne- 
Eickel, Schlachthofstr. 32. 


70 Jahre 


23.5.66 Frau Helene Ecker, geb. Wieder- 
mann, Neuwied/Rh., Langendorfer Str. 154. 


7.7.66 Frau Margarete Enke, geb. Jähne, 
Herrnhut, Witwenhaus. 


65 Jahre 
1.8.66 Herr Martin Schreck, Kassel, Am 
Fasanenhof 8, 


12.9.66 Herr Ernst Seifert, 
Hochstr. 50. 


Dülken, 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 


7.5.66 Herr Ingenieur Georg Neumann, 
65 J., Magdeburg, Editharing 11/12. 


5.6.66 Frau Gertrud Häusler, geb. Po- 
pertz, 58 J., Euskirchen, In d. Seebenden 37. 


9.3.66 Frau Anna Zerbock, geb. Ludwig, 
79 J., Kiel-Elmschenhagen. 


19.5.66 Frau Emma Schneider, geb. Ja- 
kob, 76 J., Schmölln. 


26.5. 66 Frau Ida Kramer, geb. Schwieder, 
79J., Neuhaus am Rennweg/Thür., Schwarz- 
burger Str. 74. 


10.5.66 Herr Max Reiche, 79 J., Heim- 
boldshausen üb. Bad Hersfeld, Bundesstr. 
194, fr. Freystädter Str. 11, Reichsbank- 
Restaurant. 


7.4.66 Frau Martha Reiche, geb. Marsch- 
ner, 67 J., in Halle. 


12.5.66 Frau Emma Reiner verw. Eich- 
ner, geb. Müller, 69 J., früher Liebschütz, 
Hamburg 39, Dorotheenstr. 34. 


Anschriftenverzeichnis 
‚Anschriftenänderungen 2320. Schilasky, Georg, 315 Peine, Steder- 
dorfer Str. 8/9, 
176. Brachmann, Walter, 6901 Nußloch 
5: Heldelbere. Neup-Heimat/I2, 2480. Schulz, Gerhard, 35 Kassel-Ha.,J.- 
F.-Kennedy-Str. 28. 
519. Freytag, Hans, 345 Holzminden, Al- 
lerheimeratr: 10.B: 2490. Schulz, Herbert, 6103 Griesheim üb. 
Darmstadt, Am alten Darmstädter 
1615. Martin, Max, 414 Rheinhausen, Wert- Weg 50. N 
hauserstr. 66. 
. 2561. Stein, Ursula, 4152 Kempen/Ndrh., 
1873. Peschmann, Richard, 7858 Weil/Rh., Leipziger Str. 6, > 
Obere Schanzstr. 16. ; 
’ a 2626. Tesch, Hans, Oberlehrer, 899 Lindau/ 
1906. Piefke, Paul, 1Berlin3l, Wittels- Bodensee, Krölstr. 6, 
bacher Str. 11. 
2873. Tscharntke, Rudolf, 2082 Tornesch. 
1907. Piepho, Margot, 3257 Springe, Gras- 
weg iD: 3121. Gabler, Martha, 3428 Duderstadt, 
, Lindenbersstr. 5. 
1947. Prietzel, Emma, 4051 Korschenbroich- 
Pesch, Postfach 21. Wilde, Martha, 2082 Uetersen, Alsen- 
str. 9. 
2140. Rutsch, Artur, 6111 Kleestadt Kr. 
Dieburg, Fr.-Ebert-Str. 23. 
b Lina, geb. Tietze. Fortsetzung 
€ Gerhard Rutsch, Ehefrau Herta 3555. Bienst, Helene, 315 Peine, Am Bau- 
geb. Schüch. hof 19. 
Ingeborg Hempel, geb. Rutsch, Burg- 3556, Kiefer, Erwin, 4965 Lindhorst üb, 


städt/Sachs., Goethestr. 23. 


Stadthagen, Postfach 4. 
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Benrath 


Bich! b. 
Kochel 
am Seo 


Umgebung 


Braun- 
schweig 


Dortmund- 
Brünning- 
hausen 


Düsseldorf 


Emmerich/ 
Rheinland 


Fulda 


Fürth 


Haltingen 
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Salon Regina, 
inh. R. Rothmann, 
Börchenstraße 22 


Frau Margarete Klingohr geb. 
Martini hat in ihrem Haus in 
Bich! bei Kochel am See, Bahn- 
hofstraße 94, 2 Zimmer an Ur- 
lauber das ganze Jahr über zu 
vermieten. Fl. Wasser, Heizung. 
Für Autofahrer besonders ge- 
eignet! Zentrale Lage! 


1. Versicherungen aller Art, 


Sieftied Bürger, 
Jöllenbeck, 
Hattenhorst's Feld 2 


Uhren- und Goldwarengeschäft, 
Inh. Bruno Gummert, 
Fallersleber Straße 45 


Gaststätte „Ewige Lampe” 
Inh.: Artur Hentschel und 
Frau Käthe, geb. Wiesemann 


Joh. Leutloff, Gärtnerei, 
Gögestraße 1 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Wetterstraße 7 


Nord-West-Schuhhaus 
Oberscheidt, 

Inh. Kurt Weimar, 
Steinstraße 16-18 


Sp lelWarengesca 
„HN. von Haag”, 
Inh, H. Walter Krumke, 
Mittelstraße 19 


Fach-, Groß- u, Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Briefmarken-Versand 
Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 


Löwen-Drogerie 
Farben-Foto 

Inh, Johannes Toth 

Basler Straße 10 

Filiale: Heldinger Straße 2 


Hamburg Fruchthaus Hamburg, 

Inh, Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 
Reformhaus 

Inh. Kurt Klich, 
Kielmannseggstraße 25 
Konditorei 

Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 
ngrreniaue 

Inh. Otto Poppe, 
Hamburger Berg 21 
Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, 

Inh. Gebrüder Loube, 
Langenhorner Chaussee 335 


Heidelberg Domen- und Herrenfriseur- 
geschäft, Inh. Fred Jakob, 
isenlohrstroße 2 
Kleve Fachgeschäft für Augenoptik, 
Inh. Helmut Jahn, 
Hagsche Straße 7—39 
Neustadtl/ Hotel „Roter Hahn”, 
Holstein Inh. Richard Zimmermann, 
Vor dem Krempertor 5, Tel. 351 
Rosenheim Fach-Drogerie-Foto 
Inh, Helmut Kreidel, 
Siedlung, Bogenstraße 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 
Rüsselsheim Fleischerei 
Inh, Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 
Bad Schuhhaus Jannek, 
Schwalbach Inhaber Otto Jannek, 
Adolfstraße 29 
Strümpfel- Pension „Zum Hirsch” 
brunn im Inh. Otto Kamischke 
Odenwald 
10 km von 
Eberbach 
entfernt 


Überlingen/ Josef Kletta 

Bodensee Immobilienbüro und 
Gällerstr. 4 Baubetreuung 

Tel. 3354 Mühlenstraße 15 
Postfach 287 früher Neusalz, Markt 14 


Wildemann/ Willi Weise, Tapeziermeister, 


berharz Hindenburgstraße 3, 
Polstermöbel - Dekorationen - 
Skiverleih 
Bad Vermögenbildende Versicherung 
Windsheim fürs Alter, günstige Aussteuer-, 


Kraftfohrzeug-, Sterbekassen- u. 
andere Versicherungsarten. 
Erich Hänsel, 

8532 Bad Windsheim, Jahnstr. 17 


